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— 
Berlin, 30. Juni. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: dem Herzoglich arembergiſchen General-Domainen⸗In⸗ 
ſpektor, Hof kammerrath Chriſtoph Landſchütz zu Recklinghauſen, 
die Schleife zum Rothen Adlerorden dritter Klaſſe zu verleihen; fo 
5 ei Kreis-Stener-Ginnehmer Prinz zu Freyenwalde a. d. O., 

up zu Neu⸗Ruppin und Kreß zu Perleberg zu Rechnungs-Rä⸗ 
then zu ernennen. 


— 


Telegraphiſche Depeſche des Staats: Anzeigers. 

Paris, 25. Juni. Montalembert wurde nur mit 75 gegen 
59 Stimmen zum wörtlichen Abdruck ſeiner Rede in der Budget⸗De⸗ 
batte ermächtigt. Dieſelbe Erlaubniß erhielt Kerdrel, doch bemerkte 
Billault, dieſe Begünſtigung dürfe nicht Regel werden. Das Ap- 
pellationg =Urtheil in der Bocher'ſchen Sache, wegen Verbreitung 
von Druckſchriften gegen die Orleans-Dekrete, iſt vom höchſten Ges 
men kaſſirt worden und Bocher jetzt von Geld- und Gefängniß⸗ 
ſtrafe frei. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 29. Juni. Wie bekannt, hat es unſere Regie 
rung jebon feit längerer Zeit nicht an Unterhandlungen fehlen laſſen, 
in Betreff des gegenwärtigen Sundzoll⸗ Satzes eine Modifikation zu 
erwirken. Seine Bemühungen blieben jedoch fruchtlos, weil Daͤne⸗ 
mart jederzeit darauf binwies, daß es in eine Herabſetzung nicht wil- 
ligen könne, weil dadurch ein weſentlicher Ausfall in den Staatsein⸗ 
künften herbeigeführt würde. Der Ruſſiſch-Engliſche Antagonismus 
gab dieſer Erklärung den noͤthigen Nachdruck. Daß England ſeinen 
Einfluß zur vollen Erhaltung des Sundzolles geltend macht, hat dar⸗ 
in feinen guten Grund, daß Waaren, welche den bedeutenden Zoll 
erlegen müſſen, mit Engliſchen Produkten nicht mehr konkurriren köns 
nen; dazu kommt nun auch noch, daß England aus dem Napoleons 
ſchen Kriege noch Forderungen an Dänemark hat, in ſeinem Jutereſſe 
alſe nicht die Hand dazu bietet, die Einkünſte Dänemarks und feine 
Mittel, alte Schulden zu tilgen, zu ſchmälern. Im Ruſſiſchen Ju⸗ 
tereſſe liegt es nun aber, die Selbſtſtändigkeit Dänemarks zu erhalten, 
für ſeine Stärkung zu ſorgen; und wenn es aus dieſem Grunde nun 
ſchon jede Modifikation des Sundzolles u. eine Beſeitigung deſſelben 
durch Ablöſung verwirft, ſo verbindet es nebenher damit auch wohl 
die Intention, die Preußiſche Marine nicht aufkommen zu laſſen. — 
Die aus Kopenhagen hierher gelangte Nachricht, daß die Däniſche 
Regierung, zur Erleichterung für die Schwediſche Küſtenfahrt, die 


Taback) von Erlegung der Zollſporteln, der Leuchtfeuergelder und der— 
gleichen übrigen Sundabgaben vom 1. Juli ab befreit habe, hat auch 
in hieſigen kommerziellen Kreiſen den Gedanken aufs Neue angeregt, 
daß wohl auch Preußen Anſprüche auf gleiche Vergünſtigung erheben 
könne. Freilich kann dies Preußen; allein bietet ſich nicht eine unvor⸗ 
hergeſehene und außerordentliche Verallaſſung dazu dar, fo. wird ſich 
Dänemark, mit England und Rußland im Bunde, nimmermehr dazu 
verſtehen, unſeren Fahrzeugen eine gleiche Konzeſſion zu machen. 

Die direkte Dampfſchifffahrt zwiſchen Stockholm und Stettin iſt 
jetzt eröffnet; am 7. Juli trifft das erſte Schwediſche Dampfſchiff in 
Stettin ein. Früher gingen dieſe Schiffe nur bis Lübeck. 

In den Dienft der Preuß. Marine werden auf einige Zeit zwei 
tüchtige Schwediſche Offiziere treten. n 

Der Preußiſche Konſul Becker in Venedig hat von dem Könige 
von Sachſen das Ritterkreuz Albert des Beherzten erhalten. 

Die evangeliſche Gemeinde zu Konſtantinopel hat dem Vorſtande 
für innere Miſſion 3600 Piaſter (1 P. = 14 Sgr.) mit dem Wun⸗ 
ſche überſendet, daß die Summe zum Beſten nothleidender Proteſtanten 
in Deutſchland verwendet werden möchte. Vor einiger Zeit hatte die— 
ſelbe Gemeinde vom Guſtav-Adolf-Verein eine Unterſtützung von 200 
Thalern erhalten. 

Großes Aufſehen machen hier die vor Kurzem in Arnsberg erſchie— 
nenen „Sieben Geſpräche über Staat und Kirche“, nicht ſowohl des⸗ 
halb, weil darin dem Preuß. Staate auf dem Wege des durchgreiſen⸗ 
den Conſtitutionalismus und des Aufgehens des Proteſtantismus in 
den Katholieismus das Primat in Dentfchland verheißen wird, ſon⸗ 
dern ganz beſonders aus dem Grunde, weil der General v. Radowitz 
von dem ungenaunten Verfaſſer die Zueignung des Buches angenom⸗ 
men hat. Daß Herr v. Nadowitz, Zögling eines Jeſuiten-Collegiums, 
ein eifriger Katholik iſt, iſt uns hier längſt kein Geheimniß mehr; es 
faͤllt jedoch auf, daß er ſich jetzt offen zu dieſem Plane der Ultramon⸗ 
tanen, Preußen zu einem katholiſchen Staate zu machen, bekeunt. 

Aus dem Schloſſe zu Potsdam wird jetzt ein Theil des Mobi⸗ 
liars, welches aus Charlottenburg dorthin geſchafft und in den Ges 
mächern, welche die Kaiferin bewohnte, aufgeſtellt war, wieder zu⸗ 
rück trausportirt. Da dies Mobiliar gergde Zimmern im Charlotten⸗ 
burger Schloſſe angehört, welche die Kaiſerin in ihren Jugendjahren 
vorzugsweiſe zu ihrem Aufenthalte wählte, ſo zieht man daraus den 
Schluß, daß die hohe Frau nach ihrer Rückkehr aus Schlangenbad 
noch einige Tage in Charlottenburg zubringen werde. — Die übrigen 
Räume dieſes Schloſſes find mit völlig neuen Möbeln ausgeſtattet, 
für deren Ankauf, dem Vernehmen nach, 150,000 dethlr. gezahlt wor: 
den find. Bekanntlich wurde das ganze Mobiliar des Charlottenbur— 
ger Schloſſes vor der Ankunft der Kaiſerin zur Ausſtattung des Schloſ— 
ſes in Potsdam verwendet. Da nun aber von den hohen Fremden, 
welche während dieſer Zeit unſerm Hofe einen Beſuch machten, auch 
einige, und namentlich die verwittwete Großherzogin von Mecklenburg, 
in Charlottenburg zu reſidiren wünſchten, ſo gebot ſich dieſer Ankauf 
von ſelbſt. 

Während Herr v. Hinkeldey und der Polizei-Direktor Schulz, 
in Wien der Verſammlung höberer Deutſcher Polizeibeamten beiwoh— 
nen, ſind auch vor einiger Zeit zwei unſerer Sicherheitsbeamten nach 
Frankreich und England gegangen. Was Letztere in jene Staaten ge— 
führt, weiß ich nicht anzugeben, glaube jedoch nicht, daß gerade jetzt 
Polizeibeamte Vergnügungsreiſen machen. 

Aus Schleſien treffen ſeit einigen Tagen wieder viel Auswan⸗ 
derer hier ein. Sie kommen ſämmtlich aus Frankenſtein und gehen 
auf der Potsdamer Bahn weiter nach Nordamerika. Die, welche heut 
Abend von hier abgehen, verrathen ſchon durch ihr Aeußeres, daß ſie 
ihr Vaterland nicht mit leeren Taſchen verlaſſen. Außerdem aber ſind 
fie ſehr wohlgemuth und ziehen mit großen Erwartungen nach Ame— 


Schwediſchen Produkte und Fabrikate (ausgenommen Zucker, Syrup, 


— 


Der Mulatte. 
(Bortfebung aus Nr. 150.) 
Der Wind hatte anfangs den ganzen Kompaß durchgemacht, ends 
lich war er von Nordweſt nach Nordoſt umgeſprungen und ſchien fich hier 
halten zu wollen; aber das Meer, von allen Seiten aufgewühlt, warf die 
Wogen, die der eine Wind erhob, gegen die Wogen eines andern Win— 
des. Der Mulatte, obgleich wenig Seemann, fragte, warum die 
Brick nicht das offene Meer zu erreichen ſuche, wo ſie eher die Gefahr 
vermeiden könne, anſtatt nach dem Lande zuzuſtenern. Aber Herr v. 
Longfort antwortete, es ſei nicht denkbar, daß der Kapitain des Schif⸗ 
ſes nicht auf dieſen ſehr natürlichen Einfall gekommen fein ſollte; da 
er aber gleichwohl den Verſuch nicht mache, ſo müßten Gründe dazu 
vorhanden fein, die fie. beide nicht wüßten. Wahrſcheinlich, — erklärte 
Hr. v. Longfort — hat ſich die Brick bei dem ſchönen Morgen in die 
Sandbänke und verworrenen Klippen dieſer Durchfahrt gewagt, und 
da ſich das Meer plötzlich mit Wellen und Schaum bedeckt hat, ſo ſind 
Klippen und Sandbänke nicht mehr zu erkennen und man weiß jetzt 
nicht mehr wohin man ſteuern ſoll. Durch die Kauonenſchüſſe verlange 
die Brick jedenfalls einen Piloten, aber er kenne keinen einzigen, der 
nicht in dieſem Augenblick in St. Pierre oder im Fort. Ropal auf fei- 
nem Boot waͤre. 
Die Bäume bogen ſich wie Schilf. Akomas, älter und ſtaͤrker 


als die größten Eichen in den Wäldern Frankreichs, lagen entwurzelt 
am Boden; kleinere Bäume flogen wie Blätter in der Luft umher. 


Die Kaſtanien, Kaſebäume, die Leuchterbäume hatten nicht ein Blatt, 
nicht einen Zweig behalten; ſie glichen alten Soldaten die allein und 


verſtümmelt den Anſtrengungen einer ganzen Armee widerſtehen, die 


fie erdrücken will. Die Dächer von den Negerhütten waren verſchwun⸗ 
den, die Wände klafften auseinander; von allen Gebäuden der Zucker⸗ 


ſiederei regneten die herabgeriſſenen Dachſteine. Dazwiſchen rollte un⸗ 


aufhörlich der Donner; der Regen floß in Strömen herab, die Bäche 
ſchwollen an und ſchwemmten das Ackerland fort. Es gab Augen⸗ 
blicke, wo der Wind fo heftig war, daß es nicht regnen konnte. 

Die Arbeiter waren in das Haus des Pflanzers geflüchtet, und 


rita. Unter den Auswanderern, die ich heut auf dem Potsdamer 


das Haus ſelbſt ſchwankte, vom Sturme gepeitſcht, 
Die Neger falteten die Hände und beteten laut Vater unfer und Ave 
Marin. 

Der Pflanzer verlangte zehn entſchloſſene Männer. Er ſah aus 
den Manövern des Schiffes, daß der Kapitain deſſelben den Entſchluß 
gefaßt hatte unter dem Cap St. Louis Schutz zu ſuchen und ſich dem 
gemäß dem Lande noch mehr näherte; er hatte gefühlt, daß ihm nichts 
zu thun bliebe, als fein Möglichfted zu thun, um aus dem Schiff— 
bruch zu retten, was noch zu ketten ſei. Das Schiff ging ganz abge- 
takelt und doch ſchoß es mit der Schnelligkeit des Blitzes dahin. Es 
war mit Gottes Hülfe glücklich an den erſten Klippenreihen, aus denen 
man, einmal hineingerathen, nicht wieder herauskommt, vorbeige— 
kommen; aber jo viel man vom Ufer aus beachten konnte, ſahen die 
beiden auf einem Felſenſtehenden Männer den Kiel des Schiffes gerade auf 
eine Schlammbank losſteuern. Sie ſahen es, ohne etwas thun zu kön⸗ 
nen. Der Greis rang die Hände gen Himmel, der Jüngling rief ihnen 
zu, ſie ſollten wenden, als ob es möglich geweſen wäre ſeine Stimme 
auf dem Schiffe zu Hören. 

Das Schiff lief alſo unaufhaltſam in ſein Verderben. Plötzlich 
ſchien es den Zuſchauern, als ob das Schiff ſtocke, zurückweiche — 
es war der Augenblick, wo es ſich in den Schlamm begrub. Im näch⸗ 
ſten Augenblicke ſah man nichts mehr von ihm, ſo ſehr wuchs das 
Waſſer an dieſer Stelle und hüllte es in eine Wolke von Schaum. 
Als es wieder ſichtbar wurde lag es auf der Seite, die Maſten gebro⸗ 
chen, die Seiten aufgeriſſen, langſam verſinkend, immer gepeitſcht 
von den darüber ſtürzenden Wellen. Bisweilen riſſen die Wellen ein 
Stück vom Schiffe mit ſich fort und man hörte, wie dieſer große Kür: 
per zerborſt. Die, welche das Schiff trug, hatten die Wogen ſchon 
lange erfaßt und umhergeſtreut. g 

Am Ufer ſtanden ſtatt der zehn verlangten Sklaven ſämmtliche 
Arbeiter. Jeder hatte kommen wollen. Man hatte verſucht, ein 
Boot ins Meer zu laſſen, aber die Wellen hatten es in dle Luft ge⸗ 
ſchleudert und zerſchmettert wurde es mit dem Schaum ausgeworfen. 
Man konnte nichts thun, als die hülfreiche Mutter Gottes anrufen und 


Bahnhof geſehen, befindet ſich auch ein ehemaliger Gensd'arm, der, 


wie ein Schiff. 
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um feinem Auswanderungsdrange zu folgen, feinen Poſten quittirt 
haben will. Alle dieſe Leute waren von vielen Kindern begleitet. 

Der Schauſpieler Hendrichs iſt nach einem längeren Gaſtſpiele 
in Hamburg wieder zu uns zurückgekehrt. Mit ihm iſt aber auch zu⸗ 
gleich in Berlin das Gerücht eingezogen, daß er ſich in Hamburg mit 
der überaus reichen und einſt ſo gefeierten Tänzerin Fanny Elsler, 
Schweſter der Frau v. Barnim, Gemahlin des Prinzen Adalbert, 
verlobt habe. — Auch von unſrer Sängerin Frl. Wagner erzählt 
man ſich, daß ſie im Begriff ſtehe, ihre Hand dem berühmten Teno⸗ 
riſten Ander in Wien zu geben, deſſen nähere Bekanntſchaft ſie 
während ihrer Anweſenheit in London gemacht. 

In dieſen Tagen ſtehen uns hier ſeltene Kunſtgenüſſe bevor. Am 
Freitag wird Roger mit dem Georg Brown ſein Gaſtſpiel beginnen, 
und am Sonnabend wird Mlle. Rachel zum erſten Male wieder vor 
uns auftreten. — Auch Mad. Jenny Goldſchmidt-Lind iſt hier 
und man will wiſſen, daß ſie in einem Concert bei Hofe ſingen werde. 

Berlin, den 28. Juni. Da die Publikation des Poſtgeſetzes 
erfolgt iſt, jo iſt der Fortbeſtand der Poſtdebitsentziehung für diejeni⸗ 
gen Blätter, welche unter dieſer Maßregel bis jetzt leiden, geſetzlich 
nichtferner möglich, dieſelben find vielmehr zwangsweiſe verpflichtet, 
ihren Vertrieb der Poſt zu übergeben, da das Poſtmonopol auf den 
Zeitungsvertrieb ausgedehnt iſt. Gleichwohl find bei verſchiedenen 
Behörden Zweifel vorhanden geweſen, ob dieſe Blätter wieder zum 
Poſtdebit zu verſtatten ſeien, vermuthlich, weil Verwaltungsbehörden 
ſich an Inſtruktionen zu halten gewöhnt find, und bisher über dieſen 
Gegenſtand keine beſondere Verfügung erlaſſen iſt. Das „C. B.“ hört 
in dieſer Beziehung, daß hier Seitens der betreffenden Behörden die 
Verſtattung aller Zeitungen zum Poſtdebit allerdings anerkannt wird. 
Eine beſondere Verfügung in dieſer Richtung dürfte jedoch nicht er⸗ 
laſſen werden, und it anzunehmen, daß die Poſtämter in der Pros 
vinz den Debit für Zeitungen, denen derſelbe bisher entzogen war, 
nach event. Rückfrage bei den betreffenden Behörden übernehmen 
werden. (N. Ztg.) 

— Nach einer vom Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten erlaſſenen Verfügung vom 18. Juni 1852 ſollen 
mit Rückſicht auf die in neuerer Zeit eingetretene bedeutende Ermä⸗ 
ßigung der Porto⸗Taxe für Brief,⸗Paket⸗ und Geldſendungen, im 
Einverſtändniſſe mit dem Königlichen Kriegs-Miniſterium, vom 1. 
Juli d. J. ab die der preußiſchen Beſatzung in den Bundesfeſtungen 
Mainz und Luxemburg nach den Verordnungen vom 29. Oktober 1818 
und 13. April 1842 zugeſtandenen ausnahmsweiſen Porto-Befreiun⸗ 
gen und Porto-Ermäßigungen nicht weiter ſtattfinden und der gedach⸗ 
ten Beſatzung von demſelben Termine ab im Allgemeinen dieſelben 
Porto-Erleichterungen zu Theil werden, welche den Garniſonen des 
Julandes eingeräumt ſind. b 

— Das von des Herrn Fürſten zu Schönburg⸗Waldenburg 
Durchlaucht zu Droyſſig, im Kreiſe Weißenfels, Regierungsbezirks 
Merſeburg, gegründete Lehrerinnen-Seminar wird am I. Oktober d. 
J. als öffentliches Seminar fur die Ausbildung von evangellſchen 
Elementar-Lehrerinnen für ſämmtliche Provinzen der Monarchie ſeine 
Wirkſamkeit beginnen. Das Seminar erhält einen Direktor und erſten 
Lehrer, einen zweiten Seminarlehrer und Ordinarius der Uebungs⸗ 
ſchule, eine Hauptlehrerin und eine Hülfslehrerin. Mit demſelben 
wird eine Mädchen-Uebungsſchule verbunden werden. Das Seminar 
ſteht bis auf Weiteres unter der unmittelbaren Aufſicht und Leitung 
des Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten. 

Bei Eröffnung des Seminars werden 20 Zöglinge aufgenom⸗ 
men. Die Zulaſſung zur Aufnahme erfolgt auf Vorſchlag der betref- 
fenden Königlichen Regierung durch den Cultusminiſter. 


ſich ſahen, und doch alle in die Hände des Todes fielen, ehe ſie daſſelbe 
erreichten. Man gerieth in Zweifel, ob dieſe große Menge von Opfern 
wirklich aus jenem kleinen zerbrechlichen Fahrzeuge kommen könnte. 
Aber auf zwanzig ſchwarze Leichname gab das Meer nur einen weißen, 
und es war klar, daß dieſe Brick von der Küfte Afrlkas kam. 


Marius war nicht mehr zu halten. Er befeſtigte einen feſten, 
erprobten Strick um den Leib, vertraute das andere Ende vier Schwar⸗ 
zeu an, die er kannte und einen Augenblick benugend, wo die Wellen 
vom Ufer zurückſtrömten, verſchwand er in dem kochenden Waſſer. Von 
der ganzen Brick ragte nur noch das Bugſpriet aus dem Waſſer empor, 
und war der Schauplatz eines fürchterlichen Auftritts. Vier Menſchen 
klebten an dieſem Bugſpriet, aber zu ſehr beladen war auch dieſer letzte 
Zufluchtsort nahe daran, ihnen zu entgehen. Jetzt kam es darauf an, 
wer von dieſen Unglücklichen zuerſt eine Pauſe des Sturmes beaugen 
könnte, um ſich feiner Gefährten zu entledigen. Zwei waren Weiße, 
die andern beiden Schwarze. Aber auf dieſem Stuck Holz gab es nur 
noch ein Gefühl: das der Selbſterhaltung. Die Neger ſiegten endlich; 
die Weißen wurden losgemacht und in den Abgrund geſtürzt. Marius 
ergriff ſie l dem Augenblicke, wo ſie wieder an die Oberfläche des 
Waſſers kamen, und nachdem er einen an den andern gebunden hatte 
gewann er mit ihnen das Ufer. 


Während er nun auf vier Sklaven geſtützt, ſich erholte, und dem 
Herrn v. Longfort verſprach, ſich nicht mehr ſo verwegen der Gefahr 
auszuſetzen, ſchien es ihm, daß ein junges Mädchen ſich an den alten 
Pflanzer ſchmiegte, von wo ſie ihre Blicke voll Bewunderung und 
Achtung auf ihn heſtete. Sie war weiß gekleidet, das Kleid jedoch 
zerriſſen und die Haare durch einen Madras ſchlecht zuſammengehalten. 
Er hatte niemals die Züge dieſes weiblichen Weſens geſehen, und doch 
fielen fie ihm auf, als wenn fie ihm ſchon bekannt geweſen wären. 
Er ſah ſie ebenfalls an, aber mit Augen, worin mehr Bewunderung 


2 
halb der Schlußtermin in dieſer Sache auf geſtern vor der vierten De⸗ 
putation des Kriminalgerichts anberaumt worden. Der Angeklagte 
war im geſtrigen Termine nicht erſchienen, ftatt feiner war der Juſtiz⸗ 
rath Furbach als Defenfor anweſend. Es wurden die Ausſagen der 


in Hamburg vernommenen Zeugen vorgeleſen. Der Schiffskapitain 
Jachmann hatte nicht vernommen werden konnen, da er ſich in See 


＋. Breslau, den 26. Juni. Bei Gelegenheit der Bergwerks- 
ſachen, welche dem Beſchauer ein Keoguehliihes Bild Schlesiens ge⸗ 
währen, und bei ausführlicher Beſprechung mannigfache und reiche 
Gelegenheit zu Bemerkungen über die geognoſtiſche Beſchaffenheit 
unſerer Provinz gewähren, wollen wir bei unſerer Wanderung durch 
die Juduſtriehalle mit Vermeidung jedes näheren Eingehens nur 


— Zur Begründung eines hieſigen Ehren zte findet 
morgen Abend im Univerſitäts⸗Gebaͤude eine Ber g ſtatt, wozu 
dreißig Aerzte Berlins eingeladen ſind. Es iſt als Vorlage der Be⸗ 
rathung bereits eine umfaſſende Denkfehrift ausgearbeitet worden. 

— Bekanntlich wurde bei einer ſteueramtlichen Reviſion, welche 


ga 


in dem früher erwähnten großen Schmuggler-Prozeß in einem hieſi⸗ 
gen Manufakturwaarengeſchaft vorgenommen wurde, eine verſiegelte 
Kiſte gefunden, welche aus 45 Spielen Karten mit unſittlichen traus⸗ 
parenten Bildern beſtand, wie man ſolche in Frankreich haufig findet. 
Eine nähere Recherche ergab, daß die Karten Eigenthum eines hieſigen 
Kunſthändlers waren. Da dieſe Spielkarten nicht geſtempelt waren, ſo 
wurde gegen den letzteren außer dem Verfahren wegen der Unſittlichkeit 
die Unterſuchung 1) wegen Einbringung ungeſtempelter Karten, 2) 
wegen unbefugten Handels mit ſolchen eingeleitet. Dies Verfahren 
wurde auch gegen den Eigenthümer des Manufakturengeſchäfts aus⸗ 
gedehnt, in welchem die Karten vorgefunden waren, da die Steuerge⸗ 
ſetze von dem Grundſatze ausgehen, daß Jedermann, der ſich nur im 
Beſitz defraudirter ſteuerpflichtiger Gegenſtände befindet, für die De⸗ 
fraude verantwortlich ſei, wenn er auch ſelbſt keine Schuld an derſel⸗ 
ben hat. In erſter Inſtanz wurde der letztere Angeklagte aber freige⸗ 
ſprochen, weil er das Packet in einem verſiegelten Zuſtande beſeſſen 
und alje deſſen Beſchaffenheit als ſteuerpflichtige Sache gar nicht ge⸗ 
kannt hätte, der Kunſthändler hingegen wurde wegen der Stempelde⸗ 
fraudation mit 450 Rthlr. Geldbuße oder 9 Monat Gefängniß und 
wegen unbefugten Handelns mit Karten mit 30 Rthlr, Geldbuße belegt. 
Dieſes Erkenntniß wurde vom Kammergericht beſtätigt. Gegen daſ⸗ 
ſelbe wurde von beiden Seiten beim Obertribunal die Nichtigkeitsbe⸗ 
ſchwerde eingelegt, von Seiten des Ober-Staatsanwalts, weil nicht 
auch der Manufakturwaaren⸗Händler beſtraft worden, von Seiten ber 
Angeklagten, weil die betreffenden Spielkarten gar nicht zum Spielen 
geeignet wären, das Stempel-Amt ſolche wegen der unſittlichen Bilder 


auch gar nicht würde geſtempelt haben. Das Ober-Tribunal hat in 


feiner jetzt publizirten prinzipiell wichtigen Entſcheidung das erſte Er⸗ 
kenntniß lediglich beſtätigt und nur die Geldſtrafe von 30 Rthlr. für 
den unbefugten Handel mit Karten aufgehoben, weil in der Strafe für 
die unbefugte Einbringung der Karten ſchon die Strafe für den unbes 
ſugten Handel mit ſolchen enthalten ſei. 

— Das neue Strafrecht beſtraft im §. 345. Nr. 5. jedwede Ver⸗ 
faͤlſchung von Getränken und Lebensmitteln mit Geldbuße bis zu 50 
Thalern. In Folge deſſen hat ein Schumann neulich einen Milch- 
händler angehalten, welchen er betraf, als derſelbe Waſſer in ſeine 
Milchtannen goß. Derſelbe iſt dem Polizei⸗Anwalt übergeben und ſo⸗ 
fort in 5 Thaler Geldſtrafe verurtheilt worden. 

— Vor einiger Zeit kam bekanntlich eine Anklage wegen Preß⸗ 
vergehens gegen den Chef-Redakteur der „Neuen Preußiſchen Zeitung,“ 
Aſſeſſor Wagner, bei der vierten Deputation des Kriminalgerichts 
zul Verhandlung. Die Anklage war erhoben worden auf Grund eini⸗ 
get Stellen in der bekannten Broſchüre: „Die Königlich Preußiſche 
Rhederei und der Verkauf der Seehandlungsſchiffe durch den Präſi⸗ 
denten Bloch, welche im Juni v. J., von dem Angeklagten verfaßt, er⸗ 
schien, und lautete auf verleumderiſche Beleidigung des Preußiſchen 
General-Konſuls, Geh. Kommerzienrath Os wald in Hamburg. Die 
Verläumdung deſſelben wird namentlich in der in der Broſchüre auf⸗ 
gestellten Behauptung gefunden, daß der 2. Oswald die Seehandlungs⸗ 
brigg „Eliſabeth Louiſe“ in Folge von Manipulationen, bei denen er 
feine Hand im Spiele gehabt, für den beiſpiellos billigen Preis von 
13,750 Mark Banko erſtanden, während bei einer offenen, rechtlichen 
Verſteigerung ein höherer Preis erzielt fein würde und ſomit das In⸗ 
tereſſe der Staatskaſſe erheblich verletzt worden ſei. Cs wird außerdem 
in der Broſchüre die Behauptung aufgeſtellt, daß, um den Werth des 
Schiffes herabzuſetzen, das Gerücht verbreitet worden, es ſei mit 
Dreyroth (Schiffsfäule) behaftet u. ſ. w. In Betreff des Verkaufes 
der Seehandlungsſchiffe „Kronprinz“ und der „Preußiſche Adler“ 
wurde Aehnliches behauptet. Der Angeklagte trat den Beweis der 
Wahrheit an. Es wurde indeſſen nur der ehemalige Poſtſekretair 
Gödſche vernommen, welcher verſicherte, von dem Schiffsbaumeiſter 
Dolff in Hamburg gehört zu haben, daß das Gerücht über die Be⸗ 
haftung des Schiffes mit der Fäulniß ein unwahres ſei und daß er, 
Dolff, vor dem Verkauf einen viel höheren Preis für das Schiff ge⸗ 
boten, als Oswald nachher gezahlt habe. Der Gerichtshof beſchloß 
damals, da die Ausſage des Zeugen Gödſche von Erheblichkeit ſchien, 
noch mehrere von dem Angeklagten und der Staats-Anwaltſchaft vor⸗ 
geſchlagene Zeugen in Hamburg vernehmen zu laſſen und auch den 
Geh. Rechnungs-Rath Ebert nochmals vorzuladen mit dem Auf⸗ 
trage, ſich aus den Akten genügende Information zu verſchaffen. Die 
Vernehmung der Zeugen in Hamburg iſt inzwiſchen erſolgt und bes: 


befindet. Der erſte Zeuge iſt der Schiffs⸗Beſichtiger Boljan. Derſelbe 
hat das Schiff „Eliſabeth Louiſe“ in einem ſehr ſchlechten Zuſtande 
und einer bedeutenden Reparatur bedürftig befunden. Derſelbe hat be 
hauptet, daß das Schiff mit der Fäulniß behaftet und keinen höheren 
Werth gehabt hat, als Oswald dafür gezahlt. Der Schiffszimmer⸗ 
geſelle Boas hat mehrfach au dem Schiffe gezimmert und daſſelbe 
vom Dreyroth ergriffen gefunden. Der Schiffsbaumeiſter Dolff kann 
über die an dem Schiffe vorgenommenen Reparaturen und deren Ko: 
ſten nichts bekunden. Er hat daſſelbe indeſſen früher geſehen und un⸗ 
terſucht und die Ueberzeugung gewonnen, daß es einer bedeutenden Re⸗ 
paratur bedürfe. Auch er hat das Schiff von der Fäulniß ergriffen ge— 
funden. Der Zeuge hat, auf die ihm vorgehaltene Ausſage des Zeugen 
Gödſche, erklärt, daß deſſen Ausſage Sachen enthalte, die völlig aus 
der Luft gegriffen ſeien. Der Schiffszimmermeiſter Dreyer hat eben⸗ 
falls das Schiff von der Fäulniß ergriffen gefunden. Nach feiner Ueber— 
zeugung iſt das Schiff mit 13,750 Mark Banko nach ſeinem vollen 
Werthe bezahlt worden. Der Schiffsbeſichtiger Hoge hat das Schiff 
gleich nach feinem Verkaufe beſichtigt und es ſtark von der Faͤulniß er. 
griffen gefunden. Der Zeuge glaubt ſogar, daß Os wald die Summe 
nicht gezahlt haben würde, wenn er von dem Zuſtande des Schiffes 
vorher unterrichtet geweſen wäre. Demnächſt fand die nochmalige Ver⸗ 
nehmung des Geh. Rechnungsraths Ebert ſtatt. Der Augekl. hatte 
in der inkriminirten Broſchüre die Erbauungskoſten des Schiffes auf 
36,000 Rthlr. angegeben. Hr. Ebert erklärt, daß daſſelbe nur mit 
Einſchluß des ganzen Inventariums 21,135 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. 
gekoſtet. Ferner behauptete die Broſchüre, daß eine im Jahre 181 an 
dem Schiffe vorgenommene Reparatur 70,000 Mark Banko gekoſtet; 
Hr. Ebert erklärte, daß die Koſten dieſer Reparatur ſich nur auf 
48,659 Mrk. belaufen. Endlich erklart der Zeuge noch, daß das Haus 
Oswald u. Comp. niemals Agent der Seehandlung geweſen, ſondern 
die Inhaber deſſelben nur Handlungsfreunde der Seehandlung ſeien; 
fie ſeien aber öfter mit gewiſſen beſtimmten Kommiſſorien betraut ges 
weſen, die fie nach Anweiſung der Sechandlung hätten ausführen müſ—⸗ 
fen. Hiernach wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen. Der Staats⸗ 
Auwalt ſtellte feinen Antrag auf 2 Monate Gefangnißſtrafe und Be⸗ 
kanntmachung des Urtels auf Koſten des Angeklagten. Der Vertheidi— 
ger, Juſtizrath Furbach, erklärte, daß er auf die einzelnen Punkte der 
Anklage nicht eingehen werde, da dieſelbe bei der in zweiter Inſtanz 
ſtattfindenden Verhandlung des Bloch' ſchen Prozeſſes einer ſehr gründ⸗ 
lichen Erörterung würde unterworfen werden. Es ſei von dem Ange⸗ 
klagten bereits die etwa 60 Bogen ſtarke Appellations-Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift eingereicht worden. Der Defenſor führte ferner an, daß, „wenn 
alle Stränge reißen ſollten,“ ſein Klient die Vorlegung der Dokumente 
beabſichtige, welche ein ganz anderes Licht über die ganze Sache ver 
breiten würden. Er hielt die Sache noch nicht für ſpruchreif, da die 
von dem Angeklagten vorgeſchlagenen Zeugen, dann der Kapitain 
Jachmann nicht vernommen und endlich der Zeuge Gödſche noch 
nicht vereidet ſei. Der Defeuſor ſprach feine Verwunderung über die 
große Eile, mit welcher in dem Prozeſſe vorgegangen worden, aus, da 
es von Wichtigkeit geweſen wäre, die Entſcheidung der erſten Verhand— 
lung in zweiter Juſtanz abzuwarten, wobei denn auch die Vernehmung 
des Kapitains Jachmann noch hätte erfolgen können. 

Der Gerichtshof entſchied nach längerer Berathung unter Ver⸗ 
werfung der von dem Angeklagten gemachten Präjudizialeinwendungen, 
daß derſelbe der verleumderiſchen Beleidigung des Generalkonſuls Os⸗ 
wald ſchuldig und mit einer zweimonatlichen Geſäugnißſtrafe zu be⸗ 
legen, auch alle vorfindlichen Exemplare der inkriminirten Broſchüre zu 
vernichten ſeien. 


— Die Memoiren, welche der Königl. Hofſchauſpieler, der Bes 
teran Weiß, jetzt ſchreibt, und die für die Kunſtgeſchichte von vielſeitigem 
Intereſſe fein dürften, verlegt der hieſige Hofbuchhändler Alexander 
Dunker. Weiß war ein Freund Iffland's, F. L. Schmidt's, Devrients, 
Wolf's, und wird in dieſem Werke auch aus dem Leben dieſer und 
anderer Zeitgenoſſen künſtleriſche Mittheilungen von bedeutendem Werthe 
machen. 


— Mademoiſelle Rachel wird die 6 Vorſtellungen, welche fie in 
der Zeit vom 3. bis 13. Juli hier geben wird, mit dem Trauerſpiel: 
„Les Horaces,“ v. P. Corneille, (Melle. Rachel: Camilla), und zwar 
am 3. Juli beginnen. 


das Wichtigſte berühren. Ebenſo bedarf es wohl keiner Eutſchuldigung, 


vir vielleicht Gegenſtänden von geringem wiſſenſchaftlichen, aber 
m allgemeinen Intereſſe bei den folgenden Abtheilungen ver⸗ 
mäßig mehr Aufmerkſamkeit ſcheuken. Wenn wir die Mufchels 
mation voranſtellten, ſo bemerken wir kurz, daß die Reihenfolge 
erſchleſiſchen Formationen folgende iſt: 1) Tertiaire Formation, 
ide⸗Formation, 3) Jura-Formation, 4) Muſchelkalkformation, 
inkohlenformation. Die Niederſchleſiſchen Formationen würden 
geudermaßen ordnen: 1) Tertiaire Formation, 2) Kreide-For⸗ 


mation, 3) Zechſtein⸗Formation, 4) Steinkohlen-⸗Formation, 5) Ueber⸗ 
gangs⸗Formation. Wir gehen zu der auf dem Hauptzuge des Muſchel— 


kalkes aufliegenden Juraformation über, welche ſich bis in das Groß— 
herzogthum Poſen, und auf der andern Seite nach Polen hinein erſtreckt. 
Ein großer Theil der eingeſandten Produkte beſteht aus Thoneiſenſtein⸗ 
proben, welches Mineral in dem Oberſchleſiſchen Jura die bedeutendſte 
Stelle einnimmt. Neben Thoneiſenſtein aus Alt- und Neu-Wziesko, 
aus Matzdorf, Hellwald, Ponoſchau, Wierskowitz, Jawor und Smol⸗ 
nitz, finden wir Brauneiſenſteine aus den vier erjtgenannten Orten, 
jerner Verſteinerungen aus dem Thoneiſenſtein der Juraformation von 
Sumpten bei Koſchentin und von Ludwigsdorf, worunter ein gewalti⸗ 
ger Ammonith; im Jutereſſe geoguoſtiſcher Darſtellung batten wir 
zahlreichere Einſendungen von Verſteinerungen gewünſcht. Endlich fins 
den wir noch Proben des Oberſchleſiſchen Jurakalkſteins von Lubſchau. 
Von ſehr untergeordneter Bedeutung für unfere Provinz iſt die Kreide⸗ 
Formation; die Ausſtellung zeigt Kreidekalk aus den Kalkſteinbrüchen 
von Oppeln und einige der darin häufig vorkommenden Verſteinerun⸗ 
gen. Zur tertiairen Formation übergehend erwähnen wir vorzüglich des 
Gypſes, da die in derſelben vorkommende Braunkohle und Thon fels 
ten, daher unwichtig find; wir finden Glasgyps aus Dirſchel, denſel⸗ 
ben gemahlen und gebrannt (zum Bauen und Düngen geeignet), Mas 
rienglas, ſtänglichen, gedroſchenen, gebrannten und ſpäthigen Gyps 
ebendaher und ſpäthigen Gyps von der Leogrube. Von den Oberfchles 
ſiſchen Formationen iſt jetzt nur noch die Steinkohlen-Formation zu 
erwähnen. Aus der Königin-Luiſen⸗Grube, der Königsgrube bei Chor⸗ 
zow, dem Königshütter, Zabrzer und Chorzower Revier ſind Backkoh⸗ 
len, darunter manches vorzügliche Exemplar, eingeſandt, ebenſo aus 
dem Hultſchiner Revier. Ein bedeutender Unterfchied iſt unter ihnen 
wohl kaum vorhanden, doch möchte die Backkohle aus den Gruben des 
letztgenannten Ortes wohl den Preis davontragen. Hervorzuheben 
find noch die aus der Königin-Luiſen⸗Grube eingeſandten Stüdtoblen 
und die daraus gebrannten Coaks. — In der tertiairen Formation 
Niederſchleſiens find erwähnenswerth einige Förderſtück Würfel⸗ 
kohle und bituminöſes Holz von Fürſtlich Carolath'ſchen und Gräflich 
Haugwitz'ſchen Gruben bei Beuthen, die Braunkohlen aus den Gruben 
Glückauf bei Zadel, Adam bei Olbersdorf, den Schwanowiger und 
Grünberger Gruben. Die Kreideformation iſt durch Steinkohle und 
Quaderſandſteine von der Georg-Wilhelmsgrube bei Wenigrackwitz, 
durch obere Quaderſandſteine von Waldau bei Bunzlau, Quaderſand⸗ 
ſteine und eine Muſchel⸗Verſteinerung von der Heunſcheuer vertreten. 
Nachdem wir noch bei der Zechſteinformation verweilt, die bituminöſen 
Kalkſchiefer von Ottendorf und Rathen, den Flötztalk von Wünſchel⸗ 
burg und Reſcheuforſt, ſowie den angeſchliffenen körnigen Gyps aus 
den Gypsbrüchen Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich der 
Niederlande angeſchaut haben, wenden wir uns zur Steinkohlenforma⸗ 
tion. Intereſſant iſt hier zunächſt eine Suite von Gebirgsarten der⸗ 
ſelben, und zwar der durch den tiefen Friedrich-Wilhelm und den 
navigabeln Fuchsgrubenſtollen von N.-O. gegen S. W. aufgeſchloſſe⸗ 
nen, hängenden und liegenden Flötzzüge, To wie der dazwiſchen auſtre⸗ 
tenden Porphyr⸗Gebildez ein daneben befindliches Profil verauſchau⸗ 
licht die Schichtungen. Bei dieſer Abtheilung ſei noch eines Vorfalles 
gedacht, welcher bei dem Publikum mannigfache Heiterkeit und auch 
in der Preſſe Beſprechungen gefunden hat. Einer der Ausſteller, Herr 
Kohlenhändler Berger, hatte ein Käftchen mit verkohlten Kaffeeboh⸗ 
nen eingeſandt, welche ſeine Arbeiter angeblich in einem Stück Kohle 
gefunden haben. Da es ſich jedoch ſehr eutſchieden herausſtellte, daß 
das Alter dieſer Kaſſeebohnen kein zu bedeutendes ſei, und daß ſie nicht 


verkohlt, ſondern nur zu ſtark gebrannt waren, fo mußten ſie beſeitigt 


werden. Werthvolle Pflanzenverſteinerungen haben dagegen der Herr 
Bergamts-Aſſeſſor Bockſch, die Frau Geh. Kommerzienräthin Treutler 


uud unſer verdienſtvoller Herr Profeſſor Göppert eingeſandt, letzterer 


— nn 


als Bewußtſein glaͤnzte. Er war betäubt, verwirrt, betrunken, das 
Meerwaſſer ſummte ihm in den Ohren. 

Nach und nach fühlte er ſich indeſſen wunderbar belebt durch das 
Feuer dieſer Blicke, welche ihn nicht verließen und plötzlich rief er aus: 
Haltet feſt, Freunde! und warf ſich von Neuem in die Wogen. Die 
Welle nahm ihn weg wie ein Seegras. Bald jedoch erſchien er wie— 
der und brachte diesmal eine Negerin mit. Ein drittes Mal zog er 
noch einen alten Neger auf den Sand. Aber bei dem vierten Verſuche 
war es, als ob der Abgrund ſich empörte, aufgebracht über den Raub, 
den man ihm abjagte; die Wellen verdoppelten plötzlich die Größe und 
Wuth, um ſicherer die Beute zurückzuhalten, welche man ihnen ftreitig 
machte. Man ſah ihn nicht mehr wieder. Der Strick tanzte in der 
Luft. Man gab ſich alle Mühe ihn ſtraff anzuziehen, aber der unge⸗ 
beure Wellenſchlag peitſchte ihn wie einen Faden hin und her. End- 
lich schien das Meer ſich zu Öffnen, die Sklaven zogen aus Leibeskräften, 
verzweifelt, und brachten einen lebloſen, zerſchellten, blutenden Körper 
heraus — es war Marius. Er hing wie ein Köder an der Angels 
ſchnur. Das junge Mädchen, welches ihn eben erſt fo theilnehmend 
betrachtet hatte, wankte in den Armen des Herrn v. Longfort und es 
wurde einen Augenblick finſter vor ihren Augen. Der Marquis ſelbſt 
war tief erſchüͤttert, eine fo edle und muthige Stütze zu verlieren. Er 
faßte die Hände des Mulatten, und erwartete blaß und bittend den 
Augenblick, wo das Leben zurückkehren würde, wenn es überhaupt 
zurückkehren ſollte. 

Nach und nach kehrte es zurück. Herr v. Longfort, jetzt einiger⸗ 
maßen beruhigt, befahl, daß man den Verwalter in das beſte Bett 
feines Hauſes trage und daß ſogleich ein Arzt gerufen werde. Er ſelbſt 
blieb noch am Ufer, um weitere Hülfe zu gewähren. Die Leichname 
häuften ſich grauſig; man hatte ſchon ſechs Weiße und hundert und 
zwölf Schwarze geſammelt. 

Endlich fing der Sturm an in feiner Wuth nachzulaſſen, und das 
Meer ging ruhiger. Man konnte ſich in die Kühne wagen; aber von 
der Brick war nichts mehr zu ſehen und von fo viel Unglüdfichen rettete 


Von den beiden durch Markus aus Land gezogenen Matroſen 
hatte einer den andern in den Wellen erwürgt und der Ueberlebende 
war auch bald geſtorben ohne Aufſchluß geben zu können. Erſt acht 
Tage ſpäter erfuhr Hr. v. Longfort, daß das Sklavenſchiff von Guade⸗ 
loupe nach Vauclain erpedirt worden war. Das Uebrige hatte er 
richtig errathen. Das Schiff gehörte einem Handlungshauſe in Nautes. 

Am Nachmittage deſſelben Tages ſtreute die ſtrahlende Sonne 
Goldkörner auf den Sand des am Morgen ſo empörten Ufers. Schwärme 
von Seevögeln mit glänzenden Flügeln zeichneten in ihrem Fluge go— 
thiſche Arabesken auf die ſilbernen Wellen. Alle Bäume wiegten ge⸗ 
mächlich ihr Laub, wenigſtens das, was ihnen übrig geblieben war. 
Es war kein Wind, uur eine leichte Briſe; das Meer heulte 
nicht mehr, es ſang. Der Himmel entfaltete ſich, wie eine ger 
heure blaue Blume. Es war nicht mehr der Tag des Sturmes, es 
war ein anderer, neuer Tag. 

Marius war der Pflege einer alten Weißen, Mad. Dupnis, aus 
vertraut, die ehemals Geſellſchaſtsdame der Marquiſe von Longfort 
geweſen, jetzt aber die Intendantin des Hauſes war. Sie war eine 
excellente Kreatur, nur ein wenig zu ſtolz auf die Farbe ihrer Stirn 
und ergeben der unangenehmen Gewohnheit in einem ewigen Halbſchlaf 
zu leben; ſonſt war ſie die chriſtlichſte Seele von der Welt. Jedoch 
durfte man ihr gegenüber ſich nicht aufs hohe Pferd ſetzen und ihr nicht 
zu verſtehen geben, daß ſie zu den Kleinweißen gehöre; denn daun 
legte ſie los und man kam nicht eher von dannen, als bis man den 
Kelch der unermeßlichen Güter, die ihre Familie einſt auf St. Domingo 
beſeſſen, bis auf die Hefe geleert hatte. Glücklicher Weiſe kam gewöhn⸗ 
lich der Schlaf und machte dieſer Beredſamkeit bald ein Ende. — 
Mad. Dupuis ſchlief während des Sprechens ein, wie ſie überhaupt 
Alles ſchlafend verrichtete. 

Man hatte den Mulatten in eins der beſten Zimmer gebracht, in 
den Flügel, den Herr v. Lonfort bewohnte. Mad. Dupuis ſaß an 
feinem Bette. Als Marius erwachte, war er ſehr erſtaunt, Gegen⸗ 
ſtände um ſich zu ſehen, die fo verſchieden waren von denen, die ihn 


traͤumen, wenn nicht der Schmerz und die Steifheit feiner Glieder ihm 
ſehr bald die wirkliche Lage klar gemacht hätten. Als er verſuchte, ſich 
im Bette umzuwenden, konnte er einen leichten Schrei nicht unterdrücken; 
ſogleich öffnete ſich die Thür eines benachbarten Zimmers, und er ſah 
ein junges Mädchen auf der Schwelle ſtehen, mit dem uuausſprechli⸗ 
chen Ausdruck einer zärtlichen Beſorgniß. Sie ſteckte den ſchoͤnen, mit 
Federn ſonderbar geſchmückten Kopf in das Zimmer, der ganze Kör⸗ 
per ſchwebte auf der äußerſten Spitze ihres kleinen Fußes, die niedlichen 
Händchen waren vorgeſtreckt. 

Marius ſtieß einen zweiten Schrei aus, aber aus Ueberraſchung 
und Befriedigung; er hatte das Mädchen aus dem Sturme wiedererkannt. 


Sie rief Mad. Dupuis zu wiederholten Malen. Die Alte rich— 
tete ſich aus dem Schlafe auf, und fing damit an, daß ſie leugnete, 
geſchlafen zu haben; dann, als fie ſich nach dem Zuſtande des Krane 
ken erkundigt hatte, lud fie Fräulein v. Longſort, — denn fie war es — 
ein, näher zu treten und Platz zu nehmen. Die Kreolin wagte es 
anfangs nicht; aber Mad. Dupuis, in ihrer Eigenſchaft als Gouver⸗ 
nante, hatte bald ihre Bedenken beſeitigt. Sie machte ihm klar, daß 
in den Kolonieen niemals etwas Unangemeſſenes darin gefunden würde, 
wenn eine Weiße, jung oder alt, ſich Negern und Mulatten nähere, 
in welchem Zuſtande ſich dieſe Leute auch immer befinden möchten. 

Marius, während dieſer für ihn ziemlich unangenehmen Lection, 
hatte ſich geduldig auf den Arm geftügt und betrachtete ſchweigend die 
himmliſche Schönheit, welche er vor Augen hatte. 

Mad. Dupuis flüfterte ihm ins Ohr: Sagt doch etwas, Eins 
faltspinſel, ſeht ihr denn nicht, daß es Eure Herrin, Fraul.Longfort, ift? 

„Ich würde fie an der Majeſtät ihrer Schönheit erkannt haben“, 
ſagte er laut genug, um verſtanden zu werden. Dann fügte er hinzu: 
„Fräulein, der arme Marius ſchätzt ſich überglücklich, daß eine ſo gute 
Herrin ſich herabgelaſſen hat, ihn mit ihrem Beſuche zu beehren. 

Sehr ſchöͤn geſagt — murmelte die Alte. 

Zu ſchmeichelhaft, mein Herr — antwortete Julie. 


J man nur zehn Menſchen, worunter nicht ein Weißer war. jeden Morgen bei ſeinem Erwachen umgaben. Er hätte geglaubt zu Fräulein, unterbrach die ſtrenge Gouvernante, wenn Sie erlauben, 


beſonders Fragmente von Baumſtämmen, Sigillarien, Calamiten und 
Farren. — Wenden wir uns jetzt zur Landwirthſchaft, fo nimmt die für 
Schleſien fo wichtige Wolle unſere Aufmerkſamkeit billig zuerſt in An⸗ 
ſpruch. In den oberen Zimmern paſſend aufgeſtellt, iſt ſie wohl als 
der Glanzpunkt unſerer Ausſtellung anzuſehen. Trotzdem iſt das Lo⸗ 
kal, in dem ſie ſich befindet, meiſt nur ſpärlich beſucht, ein leichterklär⸗ 
licher Umſtand, da nur ein kleiner Theil der Ausſtellungsbeſucher Ken: 
ner und Freund der Induſtrie iſt. Das Streben unſerer Wollzüchter, 
die höchſte Feinheit des Haares mit möglichſter Gleichartigkeit der 
Vließe zu erlangen, ſehen wir hier von den glücklichſten Reſultaten bes 
lohnt. Wenn wir uns aber entſcheiden ſollten, welcher von den hier 
ausgelegten Wollproben wir den Vorzug geben, ſo würden wir mit 
der Antwort zoͤgern; zwei mächtige Rivalinnen machen ſich den erſten 
Preis ſtreitig, beide ſo ausgezeichnet, daß wir beiden, ohne eine Wahl 
zu treffen das Primat zuertennen möchten. Wir meinen die Fürfll. 
Lichnowski'ſche Schäferei und die des Amtstaths Heller, jene zu Ku⸗ 
chelna, dieſe zu Chrzelitz; beider Wolle iſt auch auswärts zu rühmlich 
bekannt, als daß ihre Vorzüge, die außerordentliche Feinheit, die ges 
drungene Kraft des Haares, die Gleichartigkeit der Vließe, mehr als 
anzudeuten wären. Ein glänzendes Verdienſt iſt vorzüglich der Lich⸗ 
nowskiſchen Schäferei zuzuerkennen, weil fie die Hauptbegründerin 
des gegenwärtig ſo hohen Standpunkts Schleſiſcher Wollzucht iſt 
Durch Ankauf von Böcken aus dieſer Heerde oder durch Abſtammung 
von ihr iſt ihre Wollart in die meiſten bedeutenden Heerden Schleſiens 
gekommen, und der Freund Schleſiſcher Induſtrie wird den Namen 
Lichnowski mit derſelben Ehrfurcht nennen, mit welcher der Anhänger 
einer romantiſch⸗chevaleresken Vergangenheit des „letzten Ritters“ ges 
denkt. Kehren wir zu unſerem Gegenſtande zurück, fo können wir, wie 
ſich aus dem Vorigen ergiebt, die Schleſiſchen Wollzüchtereien in 
zwei Hauptklaſſen theilen, diejenigen, deren Heerden von der Lichnow⸗ 
sküſchen Schäferei mittelbar oder unmittelbar abſtammen, und dieje— 
nigen, welche durch Ankauf Saͤchſiſcher Böcke nach Veredlung ihrer 
Wolle ſtrebten. Während ſich die Erſteren vorzugsweiſe an edler 
Kraft uno Gedrungenheit des Haares erkennen laſſen, zeichnen ſich die 
Letzteren durch außerordentliche Feinheit und Zartheit aus. Doch fin 
den wir auch einige und nicht die ſchlechteſten Schäfereien, welche ihre 
Zuchtthiere aus Oeſterreichiſch Schleſien bezogen. Unter die Erſtge⸗ 
nannten gehören die auf der Ausſtellung glänzend repräſentirten Schä⸗ 
fereien von Simmenau, Piſchkowitz bei Glatz, Dambran, die durch 
Feinheit und Fulle der Vließe, ſowie kräftigen Nerv ausgezeichneten 
Züchtereien von Dambrau, Schweinsdorf, Manze; mit ihren Proben 
rivaliſiren die von Oberglogau, Borislowitz, Slawenzitz, Gronebſchütz, 
Seifersdorf, Tſchacha, Güttmanusdorf, Oderberg, Grabowska. Aus 
der zweiten Kategorie ziehen die Vließe aus Tampſon und Friedland 
(dem Grafen Burghaus gehörend), aus Kalinowitz, Beuthen, Schwar⸗ 
zau, Ober⸗Kunzendorf, Liptin, Wallisfort und Langen Oxls durch 
Feinheit und Reichwolligkeit und gute Behandlung unſer Intereſſe fait 
in gleich hohem Grade auf ſich. Wenn eine Behauptung, die man 
vor dem Beginn der Ausſtellung von Gegnern des Unternehmens big: 
weilen hören konnte: in Schleſien ſei eine Induſtriehalle ganz unanges 
bracht, denn wir haben keine Induſtrie, — wenn dieſer Satz einer 
Widerlegung bedürſte, fo würde er die glanzendſte in den Lokalen fin⸗ 
den, in denen der Stolz der Schleſiſchen Induſtrie ausliegt; die Wolle⸗ 
Beſucher der Londoner Juduſtrie-Ausſtellung verſicherten mehrfach, daß 
die Weltſtadt kein reichhaltigeres und glänzenderes Bild der Wollpro: 
dukte habe vorführen können. Auch in einem Gegenſtande von gerin- 
gerer Wichtigkeit für Schleſien als der vorhergehende, im Flachs, zeigt 
ſich eine tüchtige Strebſamkeit. Ob wir es darin jemals zu glänzen 
den Reſultaten bringen werden, kann, theilweiſe aus örtlichen Grün— 
den, bezweifelt werden; jedenfalls verdienen eingeſandte Proben ge: 
rechte Anerkennung. Durch treffliche Qualität und geſchmeidige, feſte 
Faſern zeichnen ſich unter Anderen Proskau, Simmerau, Gäbersdorf 
und Grunewitz aus. Wie Vorzügliches man in der Verarbeitung des 
Rohſtoffes leiſte, beweiſen die ausgelegten Geſpinnſte. So hat die 
Spiunſchule der Erwachſenen zu Lähn einen Strähn drei Gebind (ges 
gen 1500 Preußiſche Ellen) in der Hälfte einer Nußſchale eingeſandt, 
den Flachs dazu in einer anderen Hälfte. Die Feinheit dieſer Fäden 
zieht die Bewunderung aller Beſucher auf ſich. Höchſt intereſſant und 
lehrreich iſt eine Darſtellung des geſammten Flachsbaues, welche auf 
einer der oberen Galericen des Mittelſchiffes der Halle ausgeftellt ift. 
Hieran ſchließen wir die Seidenzucht, welche dem Publikum auf gleiche 
Weiſe zur Anſchauung gebracht iſt. Nachdem wir die in Glaskaſten 
befindlichen Raupen und ihre Nahrung betrachtet, finden wir an einer 
die verſchiedenen Stufen der Seidenzucht repräfentirenden Reihe von 
Concons den Maßſtab zur Beurtheilung der in Schleſien gewonnenen 
Reſultate und auch dieſe können wohl als befriedigende bezeichnet 


— — - —-— —— — — — — — —e— 
habe ich die Ehre Ihnen bemerklich zu machen, daß man zu einem | chen der Mutter im Auftrage ihrer Peiniger zugeführt und vor das 


Mulatten nicht ſagt: mein Herr — 

In Frankreich, Madame Dupuis ... 

Ja, aber auf Martinique, wenn ſie erlauben. 

Und wie ſagt man denn? 

Dieſe Frage, ſo natürlich ſie war, brachte die naive Dame von 
St. Domingo in die größte Verlegenheit. Nachdem fie reiflich überlegt 
hatte, ſagte ſie endlich: Ich ſage Ihnen, mein Fräulein, daß man gar 
nichts ſagt. 15 5 

Gut, gut, Mad. Dupuis. Sagen ſie mir jetzt, ob der Herr ſich 
beſſer befindet, und ob er glaubt, daß er bald wird hergeſtellt fein? 

Ich glaube, daß Marius ſich nicht mehr beklagt. Außerdem würde 
Ihre Gegenwart, Fräulein, hinreichen, um das Uebel zu entfernen, 
ſelbſt wenn es noch ſchlimmer wäre— (Fortſetzung folgt) 


Kunſtbericht. 4 

Ein umfaſſendes Unternehmen der Engliſchen Kunſtanſtalt 

A. H. Payne in Leipzig verdient der beſonderen Beachtung unferer 
Leſer und beſonders aller Kunftfreunde und Kenner empfohlen zu wer⸗ 
den. mes Kunſtinſtitut giebt nämlich unter dem Titel: „Der Allge⸗ 
meine Kunſtverein“ eine Reihe von 30 großen Prachtblättern nach Dris 
ginalgemälden der vorzüglichſten lebenden Künſtler ſorgfaͤltigſt in Stahl 
geſtochen, in 10 Lieferungen à 3 Blätter in Imperial⸗Format, mit 
elegantem Umſchlag, Text in Deutſcher, Franzöſiſcher, Engliſcher und 
Italieniſcher Sprache und Prämien, beſtehend in Oelgemälden von 
den erſten lebenden Meiſtern im Geſammtwerthe von 30,000 Thalern 
(Preis einer Lieferung 3 Thir. 10 Sgr.) heraus, deren erſte Lieferung 
in drei Blättern: Mutterliebe, Gög von Berlichingen und 
die Novize uns vorliegt. Das erſtgenannte Blatt, gemalt von C. 
Vogel v. Vogelſtein in Dresden, zeigt uns eine ſchöne, junge 
Frau hinter dem Gitterfenſter einer Gefängnißzelle, wohin Religions⸗ 
verfolgung die treu an ihrem Glauben hängende verſtoßen hat. Doch 
die in den edlen, von allem Irdiſchen abgewandten Zügen vortrefflich 
ausgemalte, kaum errungene Ruhe ſehen wir gewaltſam erſchüttert 
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werden. Ein Gleiches gilt vom Maisbau, deſſen Fortſchritte mit 
um ſo mehr Freude begrüßt werden können, je mehr man ſich 
von der mannigfachſten Verwendungsart dieſes Produktes überzeugt. 
hat, welches vielleicht noch dazu beſtimmt, dereinſt in der Kultur uns 
ſerer Provinz eine bedeutende Rolle zu ſpielen. Wie bei Flachsbau und 
Seidenzucht geſchehen, ſo iſt uns auch die Bienenzucht anſchaulich ge— 
macht worden. Ein an der Wand aufgeſtellter Bienenkorb mit gläfers 
nen Wänden läßt uns das Treiben ſeiner Bewohner, welche nach der 
Promenade hin ſchwärmen, ungeſtört und deutlich beobachten. Die 
Vortheile derartiger Darſtellungen können nicht oft genug hervorgeho— 
ben werden; erſt durch die lebendige Anſchauung wird eine nachhaltige 
Kenntniß und das Intereſſe des größeren Publikums für derartige Ge— 
genſtände geweckt, und wenn es möglich wäre, auch in Schulen den 
Unterricht in der Naturgeſchichte durch praktiſche Cinſicht in das innere 
Treiben der Thierwelt und ſeine Geſetze zu unterſtützen, ſo würde man 
ſicherlich nicht ſo häuſige Klagen über Theilnahmloſigleit der Schüler 
an dieſem Unterrichtszweige hören dürfen. Der erwähnte Fenſterbie— 
nenſtock iſt von dem Ohlauer Bienen-Verein eingeſandt worden. Recht 
erfreulich find die hier aufgeſtellten Maſchinen, beſonders einige ſehr gute 
Häckſel⸗, Dreſch⸗, Schrot⸗Maſchinen, ſowie Drainröhrenpreſſen, welche 
von bedeutendem Fortſchritte gegen die älteren zeugen. Dieſer Theil, 
obgleich von ſo unbeſtrittener Wichtigkeit, würde durch Beſchreibung 
auch nur der bedeutenden Maſchinen zu lang werden; wir bemerken 
nur, daß die Anwendung dieſer Drainröhren bei ihrer guten Qualität 
und Wohlfeilheit die Koſten der Drainage um ein Bedeutendes ver— 
mindern muß. Unter den Pflügen ſahen wir einen Wende-Pflug mit 
beweglichen Strichbrettern, welcher mit Leichtigkeit und Billigkeit (er 
koſtet 73 Nthlr.) den Vortheil verbinden ſoll, daß er beſonders in Ber— 
gen und Lehnen anwendbar iſt, weil mit ihm die Furche immer nach 
oben gewendet wird, auch zum Düngerunterbrachen zu gebrauchen iſt, 
weil er nicht ſchleppt und das Schaar nicht, wie bei gewöhnlichen 
Pflügen, öfters gefchärft zu werden braucht. — Ehe wir dieſen Bericht 
über die Ausſtellung ſchließen, bemerken wir, daß nach neugefaßtem 
Beſchluß die Maſchinen jetzt täglich arbeiten und die Eintrittspreise 
auf 5 Sgr. für den Sonntag und auf 73 Sgr. für die Wochentage 
feſtgeſetzt find. Ein Vortheil, den das Publikum, wie es ſcheint, Haupt: 
ſächlich der Preſſe zu danken hat. \ 

— Was unſere Bühne betrifft, jo hat diefelbe viel Bedeutendes 
in der letzten Zeit nicht aufgewieſen, doch war es ein freudiges Ereig⸗ 
niß, daß uns Frau Köſter aus ihrer ländlichen Zurückgezogenheit trotz 
ihres leidenden Geſundheitszuſtandes mit einem kurzen Beſuche über— 
raſchte. Sie brachte uns eine junge Violinvirtuoſin mit, Luiſe Bär⸗ 
wolf, nach dem Programme 10 J. alt, dem Anſehn nach etwas älter. 
Frau Bayer-Bürk gefällt durch ihr Spiel ſehr; fie hat als Donna 
Diana, Julia und Maria Stuart reichen Beifall geerndtet. Ein ſolcher 
beweiſt allerdings bei uns nicht viel, denn trotz unſerer meiſt ziemlich 
guten Opernbeſetzung iſt das Schauſpiel hier mit wenigen Ausnahmen 
deſto ſchlechter vertreten. Frau Bayer⸗Bürk befigt aber in der That ein 
ſchönes Talent, wenn auch keine Genialität. Eine gewandte und ſichere 
Darſtellung, ſowie ein ſchätzbares Streben nach Verſtändniß werden 
ihr nebſt anderen angenehmen Gaben wohl überall Anerkennung vers 
ſchaffen. Fräulein Fiſcher, eine der Stützen unſerer Oper, wird uns 
verlajjen, um nach Dresden zu gehen; ein Verluſt, der zu beklagen iſt. 
In wenigen Monaten wird, wie wir hören, auch die gefeierte Lucile 
Grahn nach Breslau kommen. 

T Breslau, den 27. Juni. Im Reſſort der fünften Fach— 
kommiſſion beginnen wir unſere Muſterung der Induſtrie-Ausſtellung 
mit den Fabrikaten der Waldwollen-Fabrik zu Humboldtsau, ein Name, 
welcher ſich in der kurzen Zeit von 6 Jahren bereits einen ſehr guten 
Klaug erworben hat. Vor 12 Jahren entdeckte Herr Joſeph Weiß 
und Herr Ober-Forſtmeiſter v. Pannewitz den Werth der in Faſern 
zertheilten Nadeln des Kieferbaums (Pinus sylvestris), und im Jahre 
1846 wurde die genannte Fabrik angelegt, verbunden mit einer Bades 
Anſtalt, über deren Wirkung wir auf den „Bericht über die balſamiſchen 
Bäder zu Humboldtsan“, 1850, von Dr. Stahr, verweiſen. Die 
Fabrikate erhielten auf der Ausſtellung zu London die goldene Preis— 
medaille. Während der Extrakt zu Bädern gegen gichtiſche und rheu— 
matiſche Leiden benutzt wird, dient die Waldwolle felbit als dauerhaf⸗ 
tes und billiges Material zur Füllung von Decken, Matratzen, Reiſe— 
kiſſen, Podagraſtiefeln u. ſ. w. Hierzu iſt es auch deshalb fehr 
empfehlenswerth, weil das Einathmen der balſamiſchen Luft der Na— 
deln der Geſundheit ſehr zuträglich iſt. Die Wolle iſt Seitens des 
Königl. General-Poſtamtes allen Poſtämtern zur Polſterung der Wa— 
gen empfohlen. Das aus ihr gewonnene Oel iſt ſehr wirkſam bei 
Einreibungen gegen Laͤhmungen und Froſtſchäden, ſowie endlich die 
Waldwollenjeife als Waſchmittel zur Stärkung der Haut und Beſei— 


tigung von Hautkrankheiten mit Erfolg angewendet wird. Beruͤck⸗ 

ſichtigung verdient ferner eine neue Kompoſition des Dr. Schwarz, 

roher und raffinirter Oelſäurenäther zum Schmieren von Maſchinen. 

Ueber die Güte und Brauchbarkeit dieſes Maſchinenfettes wird aller⸗ 

dings erſt die Anwendung ein Urtheil fällen laſſen, beachtenswerth iſt 

es aber ſchon durch den Namen des Erfinders, eines an der hieſigen 

Univerſität docirenden und techniſch erfahrenen Chemikers. Wir ers 

wähnen noch ein Urmacheröl ven Jeſchke, welches durch ein beiliegen⸗ 

des Zeugniß des Königl. Fabriken-Kommiſſarius Hoffmann als vor⸗ 

züglich bewährt empfohlen wird; durchaus frei von Säuren, erhält es 

ſich bei jeder Kälte klar und flüſſig. In derſelben Abtheilung finden 

wir noch die bekannten Fleiſchzwiebacke des Wurſtfabrikanten Dittrich, 
welchem die Erlaubniß ertheilt wurde, einige derſelben an den Hof zu 
ſenden. Sie konſerviren ſich vorzüglich, ſind deshalb auch überall ver⸗ 
breitet und ſeit einiger Zeit auch bei den Amerikaniſchen Armeen einge⸗ 
führt. In warmem Waſſer aufgelöſt, geben fie eine ſehr kräftige Suppe. 
Eine Fabrik derſelben exiſtirt ſelbſt in Teras. In großer Anzahl von 
Proben vertreten iſt die Tuchfabrikation. Der Raum erlaubte es na⸗ 
türlich nicht, alle eingeſandten Tuchſtücke auszubreiten, viele blieben 
verpackt, ebenſo iſt das Anfaſſen der ausgeſtellten Gegenſtände unter⸗ 
ſagt; ſoweit unter ſolchen Umſtänden eine Beurtheilung moͤglich iſt, 
muß dieſelbe meiſt lobend ausfallen. Letzteres gilt beſonders von den 
Militairtuchen von W. Oelsuer aus Trebnitz, welche wegen ihrer Far⸗ 
ben zum Dekoriren der Halle benutzt wurden; Glanz und Ausſehen 
derſelben befriedigt. Durch Farbenlüſtre zeichnen ſich auch Fabrikate 
aus dem Etabliſſement von Weigert und Comp. aus Schmiedeberg 
aus, beſtehend in Cachemir-Shawls, Velour d'Utrecht, Pluͤſchen und 
Seidenwaaren, welche auch auf der Londoner Ausſtellung einen Platz 
verdienen dürften. Daſſelbe gilt von halbſeidenen Jaquard-Drells, 
eingeſandt von G. F. Flechtner in Langenbielau. Sehr gutes Gewebe 
bemerkten wir an den Wollenwaaren der Maſchinen-Wollenweberei 
in Wüſtegiersdorf; zu nennen iſt ferner Damaſt, und Creas— 
leinewand, welche S. Fränkel in Neuſtädtl eingeſandt hat. Gut ver⸗ 
treten iſt auch die Schleſiſche Weberei durch Segelleinewand, Drillich 
und Jelets von Friede in Breslau, Koberne in Praußnitz und Anderen. 
Zu loben ſind ferner weiße und rohe Leinen der Gebr. Alberti in Wal⸗ 
denburg, der ſeidene geſtreifte Drill des Fabrikanten Möfer in Neiße, 
die ſchöne Herren- und Damen-Wäſche von Kionka, Gumpert, Cal⸗ 
leuberg. Daß bei letzterer, wie noch bei einigen Waaren der Ausſtel⸗ 
lung, die Preiſe angegeben ſind, erſcheint ſehr zweckmäßig; daß man 
den Preis der einzelnen Gegenſtände im Verkaufs-Bürean erfragen 
kann, genügt wohl weder für die Kaufluſtigen, welche durch die Mühſam⸗ 
keit häuſiger Nachfragen in einem augenblicklich vielleicht weit entlegenen 
Lokale abgeſchreckt werden, noch für den Induſtriefreund, welcher erſt nach 
Kenntniß der Preiſe ein vollſtändiges Urtheil bilden kann. Ein Herrn: und 
ein Frauen-Hemde ohne Nath hat Brier in Brieg eingeſandt. Die 
ausgeſtellten Filzwaaren aus Breslau und Sagan bilden im Allgemeinen 
nicht den Glanzpunkt der Ausſtellung; von Jutereſſe für das größere Pu⸗ 
blikum ſind die von Märcker eingeſandten Hüte in den verſchiedenen Star 
dien der Fabrikation. Nicht weit davon befinden ſich Fabrikate, deren wi⸗ 
vorhin ſchon Erwähnungthun konnten, Corſets der Madame de Ragville⸗ 
Rawitz und Charlotte Roſe. Beide, namentlich die Erſtere, haben durch 
ihre Arbeiten das Intereſſe aller Beſucherinnen erregt. Die Corſets 
der Mom. de R. find mit Mechanik zum Auf- und Zuſchnüren verſehen; 
der Preis eines ſolchen corset méchanique iſt 7 Rthlr. Schönen Stoff, 
gute Arbeit und große Eleganz müſſen wir rühmend an ihnen hervor⸗ 
heben. Von ihnen hinweg begeben wir uns zu den Schneiderarbeiten, 
welche in dem, die Jnduſtriehalle mit dem Ständehauſe verbindenden 
Corridor in ſehr heller Beleuchtung aufgeſtellt ſind. Wenn wir bei 
den Cachemirs, Velour und Seidenwaaren günſtiges Arrangement und 
harmoniſche Farbenzuſammenſtellung hervorheben durften, ſo wird 
uns bei Aufſtellung der Kleidungsſtücke ein Mangel bemerkbar. An 
einem Frack oder einer Weſte, welche an der Wand aufgehängt, alſo 
nicht einmal von allen Seiten betrachtet werden kann, it die Anferti⸗ 
gung wohl kaum richtig zu beurtheilen. Unter einem großen Theile 
bes Publikums iſt noch immer, vielleicht von früheren Zeiten her, der 
Wahn verbreitet, daß unſere Schneidermeiſter mit denen großer Städte 
nicht konkurriren können, und viele Elegants beziehen ihre Garderobe 
deshalb aus Berlin. Hätte man, ſtatt die Kleider aufzuhängen, ange⸗ 
kleidete und ſich drehende Figuren aufgeſtellt, fo wäre dieſer Wahn 
wahrſcheinlich durch den Augenſchein widerlegt worden. Seit die 
Fanny Elsler „Göthe getanzt“ hat, iſt man ſo weit gelangt, von der 
Schneiderkunſt einen Frack von idealer Erfindung und geiſtreicher Durch, 
führung zu verlangen; wenn wir nun behaupten, daß unſere Be, 
kleidungskünſtler nicht weniger Reichthum an lichtvollen Ideen beſitzen 
als die Berliner, ſo können wir dieſen Satz des mangelhaften Array, 


Gitter auf die Fenſterbrüſtung gehoben hat, durch deſſen Stäbe hin— 
durch die Mutter daſſelbe thränenden Auges umarmt und deſſen finds 
liche Liebkoſungen empfängt. N 

Es iſt eine Gedanken- und Gefühlstragödie, welche Vogel hier 
malte, eine Scene, welche die Glückſeligkeit der liebenden Gattin und 
das Weh eines zerbrochenen Mutterherzens umfaßt. Fürwahr, dieſe 
Frau muß Hoheit der Seele und felſeufeſte Ueberzeugungstreue für 
die ewige Himmelswahrheit beſitzen, daß ſie mit Ruhe die Qualen er⸗ 
duldete, welche ihr von den Feinden des Chriſtenglaubens hinter feſten 
Gefaͤngniß⸗Mauern bereitet wurden. Aller Schmerz aber, den fie 
duldete, preßt ſich jetzt in einen Moment zuſammen und ſchwer erringt die 
Mutter in dem letzten entſcheidenden Kampfe, der ſie auf ewig von 
ihrem Lieblinge ſcheidet, den Nimbus einer Heiligen. Das Alles ift 
mit einer ſolchen Einfachheit componirt, und mit feinem Juhalt doch fo 
ſo vollendet vor unſern Augen entſchleiert, daß die hohe Kunſt des Meiſters 
im Ausdruck ſeeliſcher Zuſtände und Empfindungen daraus hervorleuchtet. 

Einen frappanten Gegenſatz zu dem über dieſes Bild verbreiteten 
Ausdruck frommer Ergebung bietet das zweite Bild: 

Götz von Berlichingen vor dem Rathe zu Heilbronn 
gemalt von Otto Gennerich in Berlin. 

Durch Göthes vortreffliches Schauſpiel iſt der ſchlagfertige, alte 
Reichsritter wieder zum Leben erweckt und zum volksthumlichen Lieb⸗ 
ling geworden. In kraftvoll⸗markiger, charakteriſtiſcher Haltung und 
Bewegung hat der Maler den ehrlichen Götz in ſeinem Bilde darge— 
ſtellt, wie derſelbe vor dem Rathe der Stadt Heilbronn als Gefange— 
ner ſtehend, von den Bürgern gegriffen und in Ketten gelegt werden 
ſoll. Kräftiges, geſundes Leben und die ganze Eigenthümlichkeit je⸗ 
ner Zeit, welche den Schluß des Mittelalters bildete, ſind in Genne⸗ 
richs reicher Compoſition ausgedrückt. Die Vorkämpfer der höchſten 
Intereſſen jener Uebergangsperiode ſtehen ſich Aug' in Aug' gegenüber. 
Der freie Reichsritter iſt eben ſo feſt von ſeinem guten Recht der ehrli⸗ 
chen Fehdeführung überzeugt, wie der gelehrte Rath und die arbeitſa⸗ 
men Bürger von Heilbronn von den ihrigen, dem Fauſtrecht und Land⸗ 
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welche Seite ſich der Sieg wenden wird. Die Bürger find zum kräf⸗ 
tigen Handeln aufgeboten und dringen, dem Anfchein nach zum Theil 
etwas zaghaft, gegen den ihnen ſelbſt gefangen und waffenlos noch im⸗ 
ponirenden alten Recken vor, um dem im Mittelgrunde des Bildes ſte⸗ 
henden, den Haftbefehl ausſprechenden Bürgermeiſter zu gehorchen; 
geſpannt harren auf der Gerichtseſtrade die Rathsherrn des Ausgangs, 
während Gotz, flammenſprühenden Auges, mit der erhobenen eiſer⸗ 
nen Fauſt die Dränger zurückzuſcheuchen verſucht. 
Das dritte Blatt: 

Die Novize, gemalt von J. Pebl in München, 
durchweht eine tief elegiſche Stimmung. Ein reiches, liebeſchwellendes 
Jungfrauenherz hat von der entzückenden, knospenden, blühenden Welt 
ſich losgeriſſen; der roſige Mund hat das verhängnißvolle Wort ausge⸗ 
ſprochen, das volle Lockenhaar ſank unter der grauſamen Scheere und die 
ſchweren Kloſterpforten fielen hinter der Gottesbraut ins feſte Schloß 
und begruben mit einem Schlage Freude, Luſt und Liebe. Noch aber 
iſt nicht Alles unwiederbringlich verloren. Das Probejahr iſt noch 
nicht vollendet, das unwiderrufliche Gelübde noch nicht abgelegt, noch 
iſt Rückkehr zum warmen, fröhlichen Leben möglich und das mag eine 
ſchwere Prüfung heißen, durch einen letzten Entſchluß dem auf ewig 
zu entſagen. Petzl hat eben eine ſolche Prüfungsſtunde aufgefaßt. Die 
junge Novize ſitzt im weißen Gewande vor einem reichen Kruzifir, das 


die Schweſtern zur Feier der Aufnahme mit blühenden Lorbeer⸗ 
bäumen umgeben und mit Laub umktänzt haben. Sie hält mit 
ſich im ſelbſt im Kampfe und ſchon halb entmuthigt ihr Myrthen⸗ 
ſträußlein mit dem Kreuz in der Rechten und ſtützt mit der Linken 
das edelgeformte Geſicht mit eruſtſtrengen Zügen, welches ſchon von 
dem noch in zarter Jugend erlittenen nagenden Gram die Spuren zeigt. 
Die Zelle mit dem Getäfel der leeren Wande ift unheimlich für ein 
heißempfindendes Herz, wenn es noch Raum hat für andere Gedanken, 
als die au den Gekreuzigten. Wenn dieſer Tag über Jahresfriſt wie, 
derkehrt, wirſt du, holde Jungfrau, dann deiner Welt geſtorben ſein, 
um dem Heiland allein zu leben? Dieſe Betrachtungen ſind's, welche 
der Maler mit Lebendigkeit durch ſein Werk hervorzurufen verſtand und 
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gements wegen nicht auf die Proben in der Induſtrie⸗Ausſtellung 
ſtützen. Außer einigen, wie es ſcheint, recht gut gearbeiteten Militair⸗ 
kleidern erwähnen wir eines Fracks von gefälligem Anſehen, welcher in 
einen Rock verwandelt werden kann; die Schoͤße find nach innen um⸗ 
geſchlagen und dort befeſtigt. Von ſchinem Anſehen iſt auch eine 
weißſeidene Weſte, von neueſter, vor wenig Wochen in Paris erfun⸗ 
dener Form: in der Mitte der Bruſt iſt ein großes Stück Zeug heraus⸗ 
genommen und durch Falten erſetzt, ganz denen an einem Hemde gleich, 
die Knöpfe in den Falten ſtehen weit auseinander, unter ihnen ſehr 
nahe aneinander, der fehlende Kragen iſt durch einen ſchmalen Streifen 
vertreten. Ein überaus reich geſtickter Schlafrock, von einer hieſigen 
Kleiderhandlung eingeſandt, bekundet die Geſchicklichkeit der Stickerei 
und Geſchmackloſigkeit der Einſenderin. Neben dem vorhergehenden 
befindet ſich ein anderer Theil der Garderobe, alle Sorten Schub: 
macherarbeit von dem Waſſerſtiefel an bis zum lackirten Ballſtiefel und 
eleganteſten Damenſchuh. Material und Arbeit find hier zu loben, 
letztere iſt theilweiſe eine vorzügliche zu nennen. Wenn wir unter den 
Ausſtellern die Namen Eckhardt, Ponce Penoyee und Kartauf 
erwähnen, fo geſchieht es keineswegs, um das Verdienſt gleichberech⸗ 
tigter Rivalen zu ſchmälern. Auch von dieſem Zweige behaupten wir, 
daß er getroſt die Konkurrenz mit größeren und renommirteren Städ⸗ 
ten aushalten könne. Durch den Corridor gelangen wir zu den Lokalen 
des Ständehauſes. Unter den hier aufgeſtellten Tiſchlerarbeiten erregt 
ein Tiſch von hiſtoriſchem Werth unſer Intereſſe. Es iſt ein Auszieh⸗ 
Tiſch von Eichenholz für 20 Perſonen, gefertigt aus den Trümmern 
des Däniſchen Linienſchiffes Chriſtian VIII., zerſtört bei Eckernförde 
am 5. April 1849. Der Ausſteller hat das Holz durch einen Freund, 
den Feldwebel Böhmert vom 7. Juf.-Regt., erhalten; zur Beglaubi⸗ 
gung liegen Fracht- und Eingaugsſcheine bei. Der Preis deſſelben 
iſt 50 Rthlr. Auch die Arbeit iſt höchſt ſauber und verdient alles Lob. 
Dieſer Tiſch iſt von Sr. Majeſtät dem König angekauft worden; eben 
ſo ein in demſelben Zimmer befindliches, ſchoͤn gearbeitetes und reich 
dekorirtes ſogenanntes Himmelbett von Ihrer Majeftät der Königin. 
Eines daneben ſtehenden Sophas erwähnen wir als Curioſum; roth 
überzogen, zeigt es auf der Rücklehne eine geſtickte Anſicht des Indu⸗ 
ſtrie-Gebäudes, und ſpielt, ſobald man ſich darauf ſetzt, 6 Muſik⸗ 
ſtücke. Die Wahl derſelben entſpricht der barocken Erfindung; vor 
dem Anhören derſelben bewahrt glücklicherweiſe das Verbot des Berüh⸗ 
rens. Ein Damenbureau, ein Sophatiſch, ein Fautenil und ein elegan⸗ 
ter Gewehrſchrank der Gebrüder Bauer aus Breslau, auch ein Po⸗ 
lyrander⸗Silberſchrank von Hirſch in Muskau, die Parquettafeln von 
Koyſchel und eine Waſchtoilette mit Marmorauſſatz von Friedrich in 
Breslau verunzieren die Ausſtellung nicht. Statt längerer Aufzählung 
bemerken wir, daß die ausgeſtellten Gegenſtände dieſes Induſtriezwei⸗ 
ges faſt durchgängig von ſolider Arbeit ſind und theilweiſe auch den 
Anfprüchen eines verfeinerten Geſchmacks entſprechen. Unter den in 
dem nächſten Zimmer aufgeſtellten muſikaliſchen Inſtrumenten zeichnen 
ſich die meiſten durch ein höchſt elegantes Aeußere aus. Auch der Ton 
der meiſten, ſoweit wir ihn erproben konnten, iſt ein guter, was Nas 
men wie Beſſalié und andere genugſam bekannte erwarten ließen. 
Prächtig und glänzend iſt das letzte Zimmer dieſer Reihe, deſſen Rück⸗ 
wand durch ein koloſſales Bild des Königs geſchmückt wird. Hier 
werden die Leiſtungen Schleſiſcher Gold- und Silberarbeiter bewundert. 
Unter die vorzüglichſten derſelben rechnen wir ein Schreibzeng in Form 
einer Kirche in Gothiſchem Styl, nach eigener Zeichnung gefertigt von 
dem hieſigen Goldarbeitergehülfen Lami, angekauft von Sr. Majeſtät 
dem König. Prächtig iſt eine Terrine des hieſigen Goldarbeiters 
Günther, im Werthe von 1200 Rethlr., ebenſo ein Kelch von Robert 
Hoͤrtel mit Emaillemalerei von unſerem bekannten Ließ und eine 
Bowle von Jackwitz. Daneben ſehen wir einen zierlichen Miniatur⸗ 
tiſch eines Silberarbeiters und darauf ſtaunenswerthe kleine Inſtru⸗ 
mente und Schmuckſachen, welche für Titania nicht zu groß wären. 

Wir verlaſſen den glänzenden Saal mit ſeinen funkelnden Schäz⸗ 
zen und werden in dem nächſten Bericht unſere Muſterung ſchließen. 
Heut aber folgen wir der Menge, welche aus den ſich ſchließenden Räu⸗ 
men der Induſtriehalle in ein minder bedeutſames aber bei weitem 
mehr beſuchtes Gebäude ſtrömt, in den Cirkus von Renz. Wir kann⸗ 
ten ihn noch von einem früheren Beſuche her, den er im Jahre 1848 
hier abſtattete; die damaligen Leiſtungen ſeiner Geſellſchaft, deren 
Mitglieder überdies großentheils verändert worden, ſtehen den jetzigen 
bei weitem nach. Das Schulpferd Arabeska entzückt die Pferdekenner, 
während Madame Tourniaire die Verehrer weiblicher Reize um ſich 
ſammelt. Der Beifall, welchen beide im reichſten Maße erhalten, 
wird durch die herrliche Dreſſur des erſteren und die fichere Anumuth 
der Letzteren wohl verdient. Es iſt ein höchſt anziehendes Bild, die 
Tourniaire oder Mlle. Adeline bald im Schulreiten, bald in tollkühnen 
Bravourſtücken als liebliche Repräſentantinnen der die wilde Kraft 
bändigenden und lenkenden Grazie zu erblicken. Nicht minderes Lob 
verdienen die männlichen Glieder der Geſellſchaft; als beachtenswerth 
erwähnen wir beſonders der Perſiſchen Spiele. Da die Geſellſchaft 
dem Vernehmen nach auch nach Poſen kommen wird, ſo werden Sie 
ja Gelegenheit haben, ſich perſönlich von ihren Leiſtungen zu überzeu⸗ 
gen, ich unterlaſſe deshalb jede ausführlichere Beſchreibung. 

Thorn. — Der Botaniker v. Warſzewiez von hier bereiſt ge⸗ 
genwärtig Gentralamerita hauptſächlich zu dem Zwecke, um daſelbſt 
neue bisher unbekannte Gemüſearten, Futterkreuter und Nutzhölzer zu 
ermitteln. Dieſe Reiſe, welche ſich auch bis Peru, Chili und Pata⸗ 
gonien erſtrecken ſoll, iſt bereits erfolgreich geweſen. Erwähnter Na⸗ 
turforſcher hat nämlich unlängſt Saamen zur Fortpflanzung ſolcher 
nützlichen Vegetabilien eingeſender. (Pr. Ztg.) 

Koln, 26. Juni. Se. Majeſtät der König begaben ſich von 
hier nach der Beſizung des Grafen v. Fürſtenberg auf den St. Apol⸗ 
linarisberg, wo Allerhöchſtdieſelben die neuerbaute und mit vortreff⸗ 
lichen Freskogemälden reich ausgeſchmückte Kirche mit ſichtbarer Freu⸗ 
de in Augenſchein nahmen. Hierauf begaben ſich Se. Majeftät mit 
hohem Gefolge in das alte Schloß und nahmen in heiterer Stimmung 
ein ſolenn bereitetes Dejeuner ein, an deſſen Schluſſe der freundliche 
Wirth, Hr. Graf Fürſtenberg, ſeinem Danke Worte lieh und Sr. 
Majeſtät dem Könige ein Hoch ausbrachte, in welches die anweſen⸗ 
den Gäſte freudig einſtimmten. Nachdem nun Se. Majeſtät auch dem 
Herrn Grafen ein Hoch ausgebracht und den Wunſch einer glückli⸗ 
chen Vollendung der ganzen Anlage ausgeſprochen, ſetzten Allerhöchſt⸗ 
dieſelben die Reiſe nach Stolzenfels zu Lande fort. 

Koblenz, 26. Juni. Geſtern Abend gegen 7 Uhr wurde un⸗ 
ſerer Stadt das Glück zu Theil, Se. Majeſtat den König in unſere 
Mauern einziehen zu ſehen. Da Se. Majeſtät Allerhöchſt ſich alle Em⸗ 
pfangsfeierlichkeiten ausdrücklich verbeten hatten, ſo verkündete uns 
weder der Donner der Geſchütze, noch ſonſt ein anderes Zeichen als 
das Aufziehen der großen Fahne auf der Höhe des Ehrenbreitenſteins 
die Annäherung des königlichen Zuges, welcher durch die dichte Men⸗ 
ſchenmenge ſich nur langſam zu bewegen vermochte, während unſer 
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königlicher Herr in der gewinnendſten, freundlichſten Weiſe die vielen 
Aeußerungen des Willkomm's erwiderte, welche Ihm von allen Sei⸗ 
ten zu Theil wurden. 

Ohne ſich aufzuhalten, ſetzten Seine Majeſtät, in deſſen Wagen 
ſich auch Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen befand, ihren 
Weg nach Schloß Stotzenſels fort, wohin die Prinzeſſin von Preu⸗ 
ßen bereits abgegangen war und wo der König übernachtete, heute 
früh gegen 8 Uhr aber zur Stadt zurückkehrte, um unſere geſammte 
Garniſon Revue paſſiren zu laſſen. Nachdem dieſe, von eben jo 
ſchönem Wetter als dem geſtrigen begünſtigt, beendet war, haben 
Se. Majeſtät die beabſichtigte Reiſe nach Trier angetreten, von wo 
wir Allerhöchſtdieſelben übermorgen zurückerwarten, an welchem Ta⸗ 
ge auch die Kaiſerin von Rußland auf Stolzenfels erwartet wird. 

(Pr. Ztg.) 

Kaſſel, den 21. Juni. Die Conſ. Ztg. für Schl. berichtet Fol⸗ 
gendes über den Hanauer Turner-Prozeß. Seit Kurzem wird 
die Unterſuchung, welche den Auszug der Hanauer Turnerſchaar nach 
Baden im Jahre 1849 und die damit zuſammenhängenden Deliete 
betrifft, wieder lebhaft betrieben. In Folge des bekannten Aufrufs 
des Parlaments zur Durchführung der Reichsverfaſſung thaten ſich 
die verſchiedenen, damals in Hanau beſtehenden Vereine zuſammen 
und conſtituirten einen Finanz- und einen Rüſtungsausſchuß, alles 
das lediglich zur Bereitſtellung von Mitteln für den Fall eines nach 
jenem Aufruf von der Reichs verſammlung etwa zu erwartenden Auf- 
gebots. Die Ausſchüſſe, worin Männer aller Farben und aus al⸗ 
len Schichten der Geſellſchaft, veranlaßten die Zeichnung von Bei⸗ 
trägen und Anſchaffung von Equipirung und Munition. Die Er⸗ 
hebung der ſubſeribirten Summen aber und die Verwendung der An⸗ 
ſchaffungen insbeſondere war ausdrücklich einer wiederholten Beſchluß⸗ 
nahme des abgeordneten Comité's der verſchiedenen Vereine vorbe⸗ 
halten, und zwar unter der beſtimmten Cautel, daß die definitive 
Entſcheidung darüber von der vorher einzuholenden Zuſtimmung der 
Vereine ſelbſt abhänge ſolle. Später indeß wurde dieſe letztere Maß⸗ 
nahme als zu ſchleppend für den Fall drängender Ereigniſſe wieder 
beſeitigt. Ganz unabhängig von dieſen Vorbereitungen, wenn auch 
deren Ergebniſſe benützend, ging die Turnerwehr, welche in ſich voll⸗ 
ſtändig organiſirt und, Anfangs als Löſchmannſchaft, ſpäter als 
bewaffnetes Corps, eingeübt war, unter Führung ihres Vorſtandes, 
des jetzt in London etablirten Weinhändlers Schärtner, ihren eigenen 
Weg. Es hatte ihr an vielfacher Aufregung und ſogar höhnender 
Rückweiſung auf die damals ſo oft gebrauchten Betheuerungen, daß 
man mit Gut und Blut für die Errungenſchaften einſtehen, daß man 
mit dem Parlament ſtehen und fallen werde u. ſ. w. nicht gefehlt. Um 
ſich von dem Verdacht des Maulheldenthums zu reinigen, mußten 
auf die Worte Thaten folgen, und ſo zog das Turnerkorps in der 
Stärke von etwa 300 Mann, nachdem es ſich vor dem Nürnberger 
Thor geſammelt hatte, eines Abends im Aufang Juni 1819 aus, 
zunächſt nach der Rheinpfalz, um dieſe in ihrem Feſthalten an der 
Reichs verfaſſung zu unterſtützen. Inzwiſchen erhob ſich Baden und 
der Zuzug nahm unterwegs dahin ſeine Richtung. Nachdem die ganze 
Bewegung niedergedrückt worden, kehrten die Theilnehmer verſprengt 
einzeln zurück. Auf die Mittheilung von hier und da in Baden vor⸗ 
gefundenen Dokumenten, namentlich einer in Hirſchhorn zurückgeblie⸗ 
benen, die Turner betreffenden Corpsliſte und in Folge der Angabe 
mehrerer kurheſſiſchen Angehörigen, die in Raſtatt gefangen worden, 
wurde dann ſpäter ein Verfahren dahin eingeleitet, das ſich auf alle 
an jener Bewegung aus dem Kurſtaat überhaupt Betheiligten er⸗ 
ſtreckt. Durch Perſonal-Veränderungen und verſchiedene andere Um⸗ 
ſtände hat die Unterſuchung längere Zeit gerubt, bis fie, hauptſäch⸗ 
lich veranlaßt durch die in Hamburg erfolgte Verhaftnahme eines 
Flüchtigen, von Loßberg, vor mehreren Monaten wieder aufgenom⸗ 
men wurde. Die Anſchuldigung geht auf Hochverrath, begangen an 
der deutſchen Bundesverfaſſung und insbeſondere am eigenen Staat, 
inſofern die Behauptung von Hirſchhorn, deren die Turner haupt⸗ 
ſächlich bezichtigt worden, auch gegenüber kurheſſiſchen Truppen⸗ 
theilen geſchah, und umfaßt ſehr viele Betheiligte, von denen die be⸗ 
ſonders gravirten Führer flüchtig ſind. Keinenfalls dürfte der Pro⸗ 
zeß trotz der angeſtreugteſten Thätigkeit des Unterſuchungsrichters we⸗ 
gen des großen Umfangs der Sache in Rückſicht auf Perſonen und 
Thatſachen — der oben erwähnte Finanz- und Rüſtungs⸗Ausſchuß 
iſt mit verfangen — vor dem Spaͤtherbſt dieſes Jahres zur Ver⸗ 


handlung kommen. 
Oeſterreich. f 

Peſth, 22. Juni. In Veranlaſſung des freudigen Ereigniſſes 
der Ankunft des Monarchen zu Temesvar, iſt durch Verfügung des 
Militair- und Civil⸗Gouverneurs, Feldmarſchall⸗Lieutenants Graf Co⸗ 
nini, 20 politiſchen, zu mehrmonatlichem Stockhausarreſt ocrurtheilt 
geweſenen Arreſtaten der Reit der Strafzeit nachgeſehen und find die⸗ 
ſelben ihrer Haft entlaſſen worden. 

Se. Majeſtät der Kaiſer ſind am 19. d. M. in der Mittags⸗ 
ſtunde, begleitet von den Banderien der Heiduckenſtädte und umliegen⸗ 
den Bezirke, welche ihm, über 600 an der Zahl entgegengeritten wa⸗ 
ren, in Debreezin angelangt. Bei der äußerſten, durch einen koloſ⸗ 
ſalen Triumphbogen ausgezeichneten Stadtgrenze angelangt, ſtieg der 
Kaiſer nach entgegengenommener Huldigung zu Pferde, um die Gar⸗ 
niſon zu beſichtigen und wie in Temesvar und Arad auch hier feinen 
feierlichen Einzug zu halten. Für die morgen hierſelbſt erwartete erſte 
Rückkunft Sr. Majeftät werden ſchon ſeit längerer Zeit glänzende Feſt⸗ 
lichkeiten vorbereitet. Ebenſo ſind auch in Ofen, wo man der Rück⸗ 
kehr des Kaiſers ſchon heute entgegenſieht, alle Anordnungen zum Em⸗ 
pfange des Kaiſers getroffen. Der Plan zur Abhaltung eines, Aller⸗ 
hoͤchſtdemſelben von der Stadt zu gebenden Volksfeſtes iſt auf dem 
Stadthauſe entworfen und daſſelbe auf übermorgen angeſetzt. Zum 
25ſten d. M. wird Se. Majeftät in Kronſtadt und zum 28ſten in Fuͤnf⸗ 
kirchen erwartet und in letzterer Stadt die bifchöfliche Reſidenz für den 
kaiſerlichen Beſuch eingerichtet. (Pr. Z.) 

Peſth, 24. Juni. Se. Majeſtät der Kaiſer find am 21. d. M. 
unter Begleitung eines Komitats und eines ſtädtiſchen Banderiums in 
Gyöngyes und zufolge Nachrichten aus Jas-Bereny ſchon am andern 
Morgen in Begleitung des Erzherzogs Albrecht in letzterem Orte ein⸗ 
getroffen. Allerhoͤchſtdieſelben wurden vor dem Markt von nahe an 
2000 Mann ſtarken Banderien des Jazygier⸗ und Kumanen⸗Diſtrikts 
empfangen, welche, nachdem Se. Majeſtät die Front abzureiten ge⸗ 
ruht hatten, unter Anführung ihres Kapitains defilirten und nach 
erhaltener Erlaubniß, den Monarchen auf der Rückkehr nach Ofen be⸗ 
gleiten zu dürfen, über Nacht ein Bivonac bezogen. Da das Land⸗ 
volk ſich die Gnade ausgebeten hat, Se. Majeſtät auf der ganzen 
Reiſe mit eigenen Pferden zu fahren, fo werden in Folge des dadurch 
angefachten Wetteifers der Gemeinden in der Regel 4 Meilen in einer 
Stunde zurückgelegt. Nur hierdurch iſt es erklärlich, wie z. B. zu der 
geſtern erwähnten Fahrt von Debrezin bis Erlau, welche gewöhnlich 


11 Tagereiſen erfordert, nur 7 Stunden gebraucht worden ſind. Der 
gegenwärtige Aufenthalt des Kaiſers in Ofen dürfte nicht über drei 
Tage dauern und iſt die ganze Zeit der Erledigung wichtiger Staats⸗ 
und Adminiſtrations⸗ Angelegenheiten gewidmet. Se. Majeſtät ha⸗ 
ben während der Reiſe in Ungarn dem Militair⸗Verpflegungsweſen 
beſondere Aufmerkſamteit gewidmet. Auch beabſichtigen Allerhöchſt⸗ 
dieſelben die Theiß-Regulirungsarbeiten und die Aerarialbergwerke in 
Kremnitz und Schemnitz zu beſichtigen. 
Frankreich. 

Paris, den 24. Juni. Das ganze Intereſſe der Tagespolitik 
liegt in den Verhandlungen des geſetzgebenden Körpers über das Bub; 
get. Die Sitzung vom 22. Juni verdient eine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit. Zwar iſt fie dem großen Publikum nur durch das allein erlaubte 
offizielle Protokoll des „Moniteur“ bekannt, das in indirekter Rede⸗ 
weiſe abgeſaßt iſt. Aber ſelbſt aus dieſen ſteifen Formen iſt der alte 
Geiſt des Widerſtandes zu erkenuen, der, wie es ſcheint, von keiner 
deliberirenden Verſammlung fern bleibt. Mehre Redner, erſieht man 
daraus, beſonders aber de Kerdrel und de Montalembert be⸗ 
klagten ſich lebhaft über die Hinderniſſe, die dem geſetzgebenden Körper 
aus den Vorſchriften der Verfaſſung und des Geſchäftsordnungsdekrets 
erwachſen. Allerdings, meinte de Kerdrel, bleibe dem geſetzgebenden 
Körper, wenn der Staatsrath ein Amendement zu einem Ausgaben⸗ 
Kapitel verworfen habe, immer das Recht, mit der Verwerfung des 
ganzen Kapitels zu antworten; aber dieſes Recht ſei nur das Recht zum 
Wahnſinn, deſſen Benutzung den geſetzgebenden Körper bald in Mis⸗ 
achtung bringen würde. Er bedaure die früheren Exceſſe in den indi⸗ 
viduellen Meinungen und Einfällen, aber das Fegefeuer, in das man 
ſie jetzt geſchickt habe, ſei ebenfalls übermäßig. Der Rednerkam zu dem 
Schluß, daß bei der gegenwärtigen Lage der Dinge die Regierung in 
Bezug auf ihre Finanzführung nicht binreichend kontrolirt ſei, worin 
aber gerade der wahre Unterſchied zwiſchen freien und abfoluten Regie 
rungen liege. Die pflichtmäßige Betheurung, keine ſyſtematiſche Op⸗ 
poſition machen zu wollen, die de Kerdrel am Ende noch hinzufügte, 
verſchärfte er durch die Bemerkung: wenn die Regierung die Wahrs 
heit nicht hören wolle, fo ſei es ihm nicht für ihn und feine Worte 
ſondern für dieſe ſelbſt leid. — Das Thema de Montalemberts war 
ungefähr daſſelbe: der geſetzgebende Körper finde ſich in der Ausübung 
ſeiner Befugniſſe zu beengt. Aber er varürte daſſelbe durch eine Menge 
ſarkaſtiſcher Anſpielungen, die ſelbſt aus dem offiziellen Protokoll nicht 
haben ganz entfernt werden könnnen. Endlich glaubte die Regierung 
ſelbſt durch ein an den Präſidenten Billault gerichtetes Schreiben des 
Staatsminiſters Caſabianca interveniren zu müſſen, worin es heißt: 
„Tuilerieen-⸗Palaſt, am 22. Juni 1852. Herr Präſident! Verſchie— 
dene Stellen im Bericht der Budgetkommiſſion haben die Aufmerkſam⸗ 
keit des Prinz⸗Präſidenten der Republik auf ſich gezogen. Dieſelbe 
erklärt darin, bei mehreren von ihr vorgeſchlagenen Amendements, trotz 
des entgegenſtehenden Gutachtens des Staatsrathes, zu beharren. Das 
heißt die ausdrücklichen Beſtimmungen der Verfaſſung und des Ges 
ſchaͤftsordnungs⸗Dekrets verkennen, wonach die von den Mitgliedern 
des geſetzgebenden Körpers vorgeſchlagenen Ameudements als nicht vors 
handen betrachtet werden müſſen, wenn der Staatsrath ſich gegen die 
Annahme ausgeſprochen hat. Es iſt alſo nicht geſtattet, fie wieder 
vorzubringen und der geſetzgebende Koͤrper hat nur noch das Recht, 
das ganze Kapitel zu verwerfen, wozu die Amendements gehören, 
wenn er dies ohne Gefährdung des öffentlichen Dienſtes thun zu kön⸗ 
nen glaubt. Der Prinz⸗Präſident der Republik iſt überzeugt, daß der 
geſetzgebende Körper, der ſchon fo viele Beweiſe feiner Hingebung ge⸗ 
gen das Land gegeben hat, nicht in eine Bahn einlenken wird, die 
ihn zur Verletzung unſeres Grundvertrages führen würde. Es iſt für 
die Beſeſtigung unſerer neuen Einrichtungen wichtig, beſonders das 
erſte Mal, wo ſie in Gang treten, daß die großen Staats-Gewalten 
ſich gewiſſenhaft in die von denſelben gezogenen Schranken einſchließen. 
Damit werden fie dem Mandat entſprechen, das Frankreich ihnen an⸗ 
vertraut hat.“ 

Ein beſonders hervorzuhebender Punkt in der Rede Montalem⸗ 
berts iſt feine Beſprechung der von der Budget-Commiſſion und ihm 
ſelbſt gewünſchten Reduktion der Armee, welche die Regierung für 1853 
auf 40,0000 Mann bringen will, während fie für 1851 nur 360,000 
Mann verlangte. „Ich begreife nicht“, ſagte ungefähr der Reduer, 
„wie das Ausland die Souverainetät Frankreichs bedrohen, eine Re⸗ 
gierung beſtreiten könnte, die von 8 Millionen Stimmen eine Weihe 
und einen Freibrief erhalten hat. Europa, das die Regierungen von 
1830 und 1848 anerkannt bat, würde nicht die Anmaßung haben 
können, worin ses auch ſei, die Ausübung der Souverainetät Frank⸗ 
reichs zu beftseiten. Wenn Europa ſich nicht einen Akt der Feindſe⸗ 
ligteir, ſondern nur den leiſeſten Anſchein von Beſtreiten erlaubte, jo 
würde es ſelbſt auf der Stelle um Frankreichs Regierung aller Herzen 
und aller Arm herbeirufen und gerade Diejenigen, die gegenwärtig 
Mistrauen und Misvergnügen bezeugen, wären die erſten, welche die 
Zahl ihrer Anhänger vergrößern würden.“ Da nun ſowohl die Res 
gierung als die Budgetkommiſſion in der Auſicht, daß Fraukreich von 
Außen nichts zu fürchten habe, einig ſeien, ſo ſei nur die Gefahr des 
Sozialismus und der geheimen Geſellſchaften den Staatsräthen übrig 
geblieben, um einen fo hohen Armeebeſtand zu rechtfertigen. Dies fei 
ja gerade die Sprache, welche die Feinde der Regierung führen, denn 
dieſe ſagen, man habe alle Freiheiten und die Iuftitutionen geopfert, 
ohne zu einem poſitiven und beruhigenden Erfolg gelangt zu ſein und 
bald müſſe der Kampf wieder begonnen werden. Aber daran ſei nichts 
Wahres: der Sozialismus habe im Dezember gegen die organiſirten 
Kräfte nirgend Stand gehalten und 360,000 Mann würden immer 
hiureichen, ihn niederzuhalten. Natürlich hätte alſo die Budgetkom⸗ 
mifiion gewünscht, eine Reduktion von 30,000 Mann vorſchlagen zu 
können; da aber der Staatsrath das Amendement nicht angenommen 
und die Commiſſion nicht den Muth habe, die Verwerfung des ganzen 
Armee⸗Budgets vorzuſchlagen, fo ſei ſie in die traurige Nothwendigkeit 
gerathen, ſich in die unbedingte Annahme deſſelben zu ergeben. 

Paris, den 25. Juni. Der hieſige Preußiſche Geſandte Graf 
v. Hatzfeld, welcher die Lungenentzündung hatte, befindet ſich jetzt 
außer Lebensgefahr. ; 

Der Präfekt des Hérault⸗Departements hat feine amtliche Anwe⸗ 
fenheit in Bédarieur dazu benutzt, um im Verein mit den übrigen Bes 
hoͤrden den drei dort begrabenen Gendarmen, Opfer der Dezember⸗ 
tage, eine öffentliche Huldigung darzubringen. Große Senſation er⸗ 
regte die kutze Rede des Präfekten, als er ſagte: „Leotard, Lamm, 
Bruguieris ſind geſtorben, wie Franzöſiſche Soldaten zu ſterben wils 
ſen: auf ihren Poſten im Kampfe. Sie find von feiger Moͤrderhand 
geſtorben. Die Rache ber Geſetze wird die Mörder ſtrafen und der 
allgemeine Abſchen wird ſich über eine Bevölkerung von 10,000 See: 
len verbreiten, wo ſich nicht zwei Männer von Herz gefunden haben, 
um dieſen armen Opfern zu Hülfe zu eilen.“ 

(Beilage.) 


151. 


Das erſte Schiff mit deportirten gemeinen Verbrechern, die Cor⸗ 
vette „Allier“ iſt am 10. Mai nach 6wöchentlicher Fahrt in Cayenne 
angekommen. Der ſie begleitende Generalkommiſſair, Hr. v. Sarda⸗ 
Garriga, weiß in feiner Depeſche an die Regierung die gute Stim⸗ 
mung der Deportirten und ihren Muth zu einem neuen Leben nicht ge⸗ 
nug zu rühmen. Um ihre Dankbarkeit ausdrücken, werden ſie auf den 
Rath des Generalkommiſſairs auf dem Plateau der Koͤnigs⸗Inſel (Ile 
Royale) eine Säule mit folgender Inſchrift errichten: „In der Reue 
iſt das Heil. Dem Präſidenten der Franzöſiſchen Republik Louis 
Napoleon. Dem Marine⸗Miniſter Ducos.“ 

Der „Patrie zufolge werden in Zukunft nur noch in Toulon 
Galeeren beſtehen und zwar für ſolche Sträflinge, die aus Gefund- 
heitsrückſichten nicht deportirt werden können. 

Der Graf von Chambord hat durch ein neues von ihm ſelbſt ver⸗ 
faßtes Rundſchreiben, datirt vom 10. Juni, feinen Brief aus Vene⸗ 
dig beſtätigt und gleichzeitig die dagegen erhobenen Einwendungen bez 
antwortet. Es ſteht alſo jetzt für alle Zukunft unumſtößlich feſt, daß 
die wahren Legitimiſten, diejenigen ausgenommen, die in der Armee 
dienen, den Eid nicht leiſten ſollen. 

Die aus den Orleansſchen Gütern geſtiftete militäriſche Denk 


münze, die bekanntlich 100 Fr. 5 Louisd'or Penſion gewährt, nenut⸗ 


jetzt die Pariſer Calembourg⸗Sucht: La medaille de Saint Louis 


(eing Louis.) 
Rußland und Polen. 
St. Petersburg, 19. Juni. Se Majeſtät der Kaiſer iſt am 
Mittwoch den 16. d. M. von feiner Reife in das Ausland nach Zars⸗ 
koje⸗Selo zurückgekehrt. 


: Locales ze. 

* Neu ſtadt b. P., den 29. Juni. Heute fand das erſte Miſ⸗ 
ſionsfeſt in der bieſigen evangeliſchen Kirche ſtatt Es hatte ſich hierzu 
eine ungeheure Menſchenmenge von den benachbarten Dörfern und 
Städten eingefunden. Bei dieſem Feſte hatten ſich auch außer dem 
hieſigen Prediger Herrn Held und Cand. der Theologie Herrn Nitſchke 
die Geiſtlichen Herr Superintendent Stumpf aus Prittiſch, die Herren 
Oberprediger Kögel und Diakonus Felſch aus Birnbaum, der Herr 
Prediger Lucas aus Rokitten, der Herr Prediger Böttcher aus Pinne 
betheiligt. Die Kirche war mit Laubkränzen feſtlich verziert. Zuvörderſt 
dan die Liturgie abgehalten vom hieſigen Herrn Prediger Held und 

urch Geſang vom hieſigen Geſangverein begleitet. Der Herr Prediger 
Böttcher aus Pinne hielt demnächſt eine kräftige Predigt, wozu er ſich 
den Tert: „Dein Reich ift gekommen“ gewählt hatte. Hierauf ſtattete 
der Herr Prediger Lucas Bericht über das Miſſionsweſen ſeit dem 
Jahre 1705 ab, wie viel ſchon von den Miffionsgefellihaften gethan 
worden und welche Ausbreitung dieſe gefunden haben. Der Herr Eu 
E a ae Schlußgebet und Segen, welcher 

ı hieſigen Geſa 

bee bes ge um 2 are begleitet wurde, und fu en⸗ 

Der hieſige Geſangverein wird kommenden Sonntag eine Ders 
ſammlung, Behufs Revijion der bisherigen Statuten, abhalten. Die⸗ 
2 Vereine ſind wiederum mehrere Lehrer aus den hier nahe belegenen 
1 1 ſich, je nach der Entfernung, alle 8 reſp. 

angübungen hier einfi ı 
* he Ben en Fand einfinden werden und bereits 

Aus dem rimmer Kreiſe, den 28. 5 
der Himmel faſt gegen 6 Wochen für en Aa? en 
weſen, haben wir nun ſeit den letzten Tagen und zwar namentlich 
von Johanni aus, auch wieder Regen. Die lauge anhaltend geweſene 
Dürre hat auf die Entwickelung der Früchte und namentlich der Som⸗ 
merung ſehr nachtheilig eingewirkt, weßhalb auch manche derſelben 
und faſt durchgehend der Hafer ſchlecht ſtehen. Doch holen die jetzigen 
warmen Regen noch vieles nach. Der Roggen iſt zwar im Stroh 
kleiner als im vorigen Jahre, doch hat er volle Aehren und er ver⸗ 
ſpricht wenigstens eine ziemlich gute Erudte. Eben fo verhält es ich 
mit dem Weizen. Die Kartoffeln ſtehen faſt durchgehends gut. Die 
etwas tief gelegenen Wieſen geben einen ſehr reichlichen Heuertrag, da 
— — gelegenen fait ganz ausgebrannt find. Obft, und 
Was inst rg wird es viel weniger geben, als im vorigen Jahre. 
W Ae elondere die Süßkirſche anbetrifft, ſo iſt dieſe zu arg von 
em Maikaͤfer mitgenommen, der außer dieſer Sorte Bäume nament⸗ 
lich der Eiche ſchlimm mitgeſpielet hat, weßhalb an vielen Stellen 
dieſe erſt wieder von Neuem Laub bekommt. So wie anderwärts, ſo 
find auch bei uns die Preiſe der Lebensmittel ſchon ſehr zurück gegans 
gen. Das Viertel Roggen koſtet nur noch 1 Rthtr. 20— 25 Sgr. 
und Weizen 2 Rthlr. 5 Sgr.; Kartoffeln hingegen behaupten noch 
den feſten Preis von 20 bis 22 Sgr. 11 Pf. Der Anblick der Wochen⸗ 
märkte zeigt uns recht deutlich, daß bei uns noch kein Mangel an Le⸗ 
bensmitteln iſt und daß die Theuerung immer mehr eine künſtliche als 
eine natürliche war. 

Bromberg. — Unſer Kreisblatt enthält folgende Veſchreibung 
der Jauckſchen Feuerſpritze: Die in jeder Beziehung von Sach— 
verftändigen anerkannte außerordentliche Zweckmäßigkeit der Karren⸗ 
ſpritzen mit einem Patentventil, welche von dem Glockengießer und 
Spritzenfabrikanten Jauch in Leipzig verfertigt werden, veranlaßt uns 
im Jutereſſe der Oeffentlichkeit zu einer kurzen Beſchreibung der qu. 
Sa wie fie uns durch eine freundliche Mittheilung gemacht wors 
en iſt. € 

Auf einem leichten zweirädrigen Karren, den, vermöge der er⸗ 
ſtaunlich geringen Friction der Rader, ein Mann bequem im Laufe 
fortbewegen kann, ruht ein Schlitten mit zwei Kufen und vier eiſer⸗ 
nen Handhaben, welcher den aus ſtarkem Eiſenblech gearbeiteten Spri. 
zenkaſten trägt. Ueber dieſen hinweg liegt der Länge nach ein eiſerne 
Kr ae welche mit dem Schlitten durch vier Schrauben verbunden ift, 
pe welche oben das Geſtell für die Achſenlager des Druckhebels bil- 

während au ihrer Unterſeite das Werk der Spritze (2 Cylinder, 
DO dcböteſſel) angeſchraubt iſt. Der Druckhebel iſt, um die guͤnſtigſte 

ruckhöhe zu erreichen, aufwärts gekröpft; die Kolben in den Cylin⸗ 
dern ſind patentirte Federkolben und die Kolbenſtangen mit Geradfüh⸗ 
rung verſehen. Ein Schlauch von 20 Ellen iſt während des Trans⸗ 
ports über den Druckhebel geſchlagen und nebſt den Druckſtangen 
daran feſtgeſchnalt; zwei andere Schläuche von je 20 Ellen werden 
im Spritzenkaſten untergebracht. 

An dem Orte des Brandes angekommen, läßt man durch das 
Herausziehen eines Bolzens nach Abnahme der Rettungsleiter die 
Spritze hinten vom Wagen herabgleiten, und kann ſie ihrer Kleinheit 
und Leichtigkeit wegen ſelbſt bis auf Dachböden leicht transportiren. 
7 Bedienung der Spritze gehören zwei Pompiers und ein Schlauch⸗ 

er. 


Die Leiſtungsfähigkeit dieſer Spritzen überſteigt die der gewöhn⸗ 
lichen größeren, viel theuerern und dabei weit unbequemeren Spritzen 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


um 300 Procent. denn während bei einer ſolchen 14 Mann in der 
Minute 73 Kubikfuß Waſſer 70 Fuß hoch treiben, bedarf es bei den 
Karrenſpritzen nur zwei Mann, um 44 Kubikfuß Waſſer in derſelben 
Zeit 60 Fuß hoch zu ſpritzen. 

Die zur Spritze gehörige Rettungsleiter beſteht aus zwei durch 
Charniere verbundenen und durch Riegel ſeſtzuſtellenden Theilen. Ver⸗ 
möge der am obern Ende befindlichen Haken wird dieſelbe in ein Fen⸗ 
ſter des erſten Stockes eines Hauſes, deſſen Treppen brennen, einge⸗ 
ſchlagen; zwei Mann ſteigen hinauf, einer derſelben, im Fenſter 
ſtehend und von dem andern gehalten, hebt die Leiter, bis er fie in 
ein Fenſter des zweiten Stockes einſchlagen kann ꝛc. Auf dieſe Weiſe 
können Seile und dadurch wieder mancherlei Rettungs⸗Apparate in 
die oberſten Etagen eines Gebäudes geſchafft werden. a 

Rückſichtlich des Patent⸗Ventils iſt zu bemerken, daß daſſelbe 
dazu dient, den ungeſtörten Fortgang in der Anwendung der Spritze 
zu ermöglichen, und etwaige Verſtopfungen, wie fe bei den gewöhn⸗ 
lichen Fenerfprigen ſo häufig vorkommen, und dieſelben alsdann für 
einige Zeit, vielleicht gerade bei der größten Gefahr, unbrauchbar 
machen, auf der Stelle und ohne jegliches Hinderniß zu beſeitigen. 

Bei der Leichtigkeit, mit welcher die Jauckſche Karren⸗Spritze au 
jeden vom Feuer bedrohten Punkt geſchafft werden kann, iſt dieſelbe 
gewiß als ein vorzügliches Mittel anzuſehen, einem Brande im Ent⸗ 
ſtehen vorzubeugen. 

In Folge eines höchſt güuſtigen Berichts, den zwei hieſige Stadt⸗ 
verordnete, welche bei einigen mit der qu. Spritze in Leipzig abgelegten 
Proben gegenwartig waren, abſtatteten, iſt von der Bromberger 
Stadtverordneten-Verſammlung ſofort die Anſchaffung einer ſolchen 
Spritze beſchloſſen worden. 

Eine Zeichnung der Spritze ſowie eine Preisangabe derſelben 
liegt bei dem hieſigen Kaufmann Herrn Ménard aus, der, da er, 
wie wir hören, mit dem Fabrikanten Herrn Jauck in Leipzig in Corre⸗ 
ſvondenz ſteht, auch etwaige Beſtellungen auf Jauckſche Karren: 
Spritzen entgegennimmt. 


Polniſche Literatur. j 

Der Verſaſſer der Brochüre: „Uwagi nad powodami upadku 
majatkow obywateli w Wielkiem Xiestwie Pozn.“ (Bemerkungen 
über die Urſachen des Vermögensverfalles der Gutsbeſitzer im Groß⸗ 
herzogthum Poſen), aus welcher wir vor einigen Wochen bereits einige 
Auszüge mitgetheilt haben, beſpricht auch den der Preußiſchen Re⸗ 
gierung von Seiten der Polen und namentlich des früheren Goniec 
ſo oft gemachten Vorwurf, daß ſie die Polen von den öffentlichen Aem⸗ 
tern fern zu halten ſuche, aber mit einer richtigen Kenntniß und Würdi⸗ 
gung der Verhältniſſe und mit einer Wahrheitsliebe, die dem Polniſchen 
Verfaſſer zur Ehre gereicht. Wir können nicht unterlaſſen, den be⸗ 
treffenden Abſchnitt gleichfalls zur Keuntniß des größeren Publikums 
zu bringen. 0 

Es iſt nicht zu leugnen, heißt es in der erwähnten Brochüre, 
daß die Preußifche Regierung bei der Beſitznahme der hieſigen Provinz 
im Jahr 1815 eine Maſſe von Beamten aus anderen Provinzen her⸗ 
beikommen ließ, die weder mit unſerer Sprache noch mit unſeren Sit⸗ 
ten bekannt waren, und die unſer Land oft wie ein erobertes behan— 
delten; indeß gab es doch auch viele Ausnahmen hiervon, namentlich 
in den höheren Aemtern. So hatten wir einen Landsmann zum Statt⸗ 
halter, der viel Gutes für die Provinz gethan hat, und deſſen ſchätz— 
bare Familie, während ihres funfzehnjährigen Aufenthaltes unter uns, 
Allen, die ſich jener Zeiten erinnern, lieb und theuer geworden iſt. 

Wir hatten einen Oberpräſidenten, der zwar kein Pole war, der 
fi) aber dennoch durch Einführung des landſchaftlichen Kredit-Inſti⸗ 
tutes einen unſterblichen Namen bei uns zurückgelaſſen hat. Auch gab 
es viele andere hohe Militair⸗ und Civilbeamte, die noch in freundli⸗ 
chem Andenken bei uns ftehen. Lange Zeit hindurch waren Polen an 
den Gerichten und bei der Regierung angeſtellt; ja wir hatten ſogar 
mehrere Polniſche Gerichts- Präſidenten; ebenſo waren die meiſten 
Landräthe Polen. In den Schulen blühte die Polniſche Sprache; bei 
allen amtlichen Verhandlungen hatte ſie gleiche Rechte mit der Deut⸗ 
ſchen; alle Erkenntniſſe und Reſolutionen der Behörden in Sachen 
unſerer Landsleute waren in unſerer Mutterſprache abgefaßt; doch all» 
mäblig nahmen die Polniſchen Beamten ab; an ihre Stelle traten 
Deutſche und die Deutſche Sprache gewann über die Polniſche die 
Oberhand. In Folge der Verſchwörung der Geſellſchaft der Senſen⸗ 
brüder im Jahre 1826 wurden viele Gutsbeſitzer verhaftet; das Ver⸗ 
trauen der Regierung zu den Polen wurde immer mehr geſchwächt, 
bis das Revolutionsjahr 1830/31 das bisherige Verhältniß vollends 
auflöſte und die Regierung zu dem Entſchluſſe brachte, die Provinz 
ganz nach Preußiſch⸗Deutſchem Geiſte zu regieren und ſo eine Germa⸗ 
niſtrung derſelben anzubahnen. Die Polen wurden aus den Aemtern 
entfernt und keiner mehr angeſtellt. Sogar die jungen Leute, die ſich 
an den Ereigniſſen des Jahres 1830/31 in Polen betheiligt hatten, 
wurden für unfähig zu öffentlichen Aemtern erklärt. Dies Interdikt 
laſtete auf unſerem Lande bis zum Jahre 1840. Der jetzt regierende 
König zeigte wieder mildere Geſinnungen gegen die Polen; ſowohl 
unſere Nationalität als auch unſere Religion erfreuten ſich feiner Zus 
neigung und ſeines Schutzes. 

Er entließ den Erzbiſchof v. Dunin ſeiner Haft, begnadigte die 
Theilnehmer an der Revolution des Jahres 1830/1, erließ die noch 
nicht eingezogenen Geldſtrafen, genehmigte aufs Neue die Einführung 
der Polniſchen Sprache als Uuterrichtsſprache in den Schulen, er⸗ 
nannte einen Polen, der noch dazu katholiſcher Prieſter war, zum Di⸗ 
rektor des katholiſchen Marien-Gymnaſiums, übergab die Verwaltung 
der Provinz einem uns freundlich geſinnten Oberpräſidenten u. ſ. w. 

Es hatte ganz den Auſchein, als ob wir wieder, wenn auch nur 
theilweiſe, in den Beſitz und Genuß der durch das Okkupationspatent 
vom Jahre 1815 uns verheißenen Freiheiten gelangen ſollten. Die 
Polniſche Jugend füllte die Gymnaſien; neue Polniſche Lehranſtalten 
wurden in Oſtrowo und Trzemeſzuo errichtet; die Zahl der Polniſchen 
Lehrer mehrten ſich der Art, daß ſie allen Anforderungen, ſowohl der 
lernenden Jugend, als auch der Regierung genügen konnte. Von den 
Univerſitäten kehrten tüchtige Aerzte, Baumeiſter, Profeſſoren, Rechts⸗ 
gelehrte u. ſ. w. zurück. Mehrere Rechtsgelehrten wurden bei den 
Obergerichten angeſtellt, viele arbeiteten an ihnen als Referendarien, 
noch andere bildeten ſich erſt aus. 

Da traten wieder die Ereigniſſe des Jahres 1846 und ſpäter 1848 
ſtörend dazwiſchen und vereitelten abermals alle, auch die beſten Ab⸗ 
ſichten und Beſtrebungen der Regierung und der für das Wohl ihres 
Vaterlandes in den verſchiedenſten Berufsgeſchäften arbeitenden Polen. 
Unſere Jugend ließ ſich von unſerem National- Charakter, der heftig 
und ungeſtüm iſt, wo es ſich um Sachen des Vaterlandes handelt, 
und der ruhiger Meberlegung leider fein Gehör giebt, fortreißen, und 
ihre Ausſichten und Beſtrebungen wendeten ſich anderen Zielen zu! 
Die Regierung verlor ihr Vertrauen zu uns und ſuchte uns nun den 
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Zutritt zu den öffentlichen Aemtern zu erſchweten. Das Mißtrauen 
dauert noch bis heute fort! Die adminiſtrative Carriere iſt der Pol⸗ 
niſchen Jugend faktiſch verſchloſſen; denn dazu iſt das Vertrauen der 
Regierung erforderlich und das gewinnt unſere Jugend ſobald nicht 
wieder. .. Darum trägt auch die letztere nicht die ganze Schuld, wenn 
ſie ſich von öffentlichen Aemtern fern hält; aber auch der Regierung 
dürfen wir nicht die gauze Schuld aufbürden, denn als eine fremde, 
nicht nationale kann ſie unmöglich zu denjenigen Vertrauen haben, die 
ſich ihr feindſelig zeigen und die ſie dennoch im Gehorſam erhalten will. 

Ju der That iſt die Stellung eines Polen als Adminiſtrations⸗ 
Beamter eine höchſt ſchwierige, weil es nicht gut möglich iſt, beiden 
Parteien zu genügen, ohne ſeine Würde und ſeinen Charakter zu ver⸗ 
letzen. Will er als Pole im Polniſchen Geiſte handeln, ſo büßt er 
das Vertrauen der Regierung ein; handelt er dagegen im Intereſſe 
der Regierung, fo verliert er das Vertrauen feiner Landsleute. Zum 
Beweiſe deſſen führe ich folgende Thatſache an: Als im Jahre 1841 
der Oberpräſident Flottwell die hieſige Provinz verließ, bot der 
damalige Miniſter v. Rochow das Amt des Oberpräſidenten zweien 
Polen an, indem er erklärte, daß der König dieſe Stellung einem von 
ihnen übertragen wolle. Indeß ſchlugen Beide aus den oben ange⸗ 
führten Gründen dies Anerbieten ab. Sie ſahen wohl ein, daß eine 
ſolche Stellung für fie unmöglich fei .. und ich kann das Opfer, 
welches dieſe Männer brachten, auch gar nicht ſo hoch anſchlagen, 
wenn ich nur das Schickſal derjenigen unſerer Landsleute mir vergegen⸗ 
wärtige, welche nur bürgerliche Aemter unter uns bekleideten, zu denen 
ſie von ihren eigenen Mitbürgern gewählt waren. Trotz der größten, 
Opfer an Geld, Geſundheit und Zeit, die fie zum Nachtheil ihrer 
eigenen Familie dem allgemeinen Wohle brachten, wurden ſie dennoch 
von ihren undankbaren Landsleuten während ihrer Amtsführung viel⸗ 
fach geläftert und verfolgt, fo daß fie ſich glücklich fühlten, wenn ſie 
ihr Amt, das ihnen ſo ſehr verbittert war, niederlegen konnten. 


Handelsbericht der Oſtſee⸗Zeitung. 

Berlin, den 29. Juni. Weizen loco 53 a 58 Rt. Roggen loco 
44 a 48 Ni., 84 Pfd. 444 Rt. p. 82 Pfd. bez., 837 Pfd. 434 Rt. p. 82 
Pfd bez, p. Juni 444-435 Nt. verk., p. Juni-Juli 42142 Rt. verk., 
p. Juli⸗Auguſt 413—41 Nt. verk., p. Sept.⸗Okt. 40340 Rt. verk., p. 
Okt.⸗Nov 40 Nt. verk. Gerſte, große 35 438 Rt. Hafer loco 24 a 
Nit. Erbſen 43 a 47 Rt. 

Delfamen ohne Handel. 

Nüböl p. Juni 10 Rt. Br., 95 Rt. Gd., p. Juni⸗Juli do. P- 
Juli⸗Auguſt do., b. Aug.⸗September 104 Rt. Br., 10 r, a 104 Rt. Gd. 
b. September⸗Oktober 10 a 2 Rt. verk. 104 Rt. Br., 103 Rt. Gd., p. 
Ottober-November 104 Rt Br., 104 Rt. Gd., p. November ⸗December 
103 Rt. Br., 10,5 Nt. Geld. 

Leinöl loco 114 Nt., p. Lieferung 

Spiritus loco ohne Faß 223 u. 4 . 
Rt. verk, 214 Rt. Br., 201 Rt. Gd., p. Juni do., p. Juni⸗Juli do., 
b. Juli⸗Aug. 203—204 Nt. verk., 204 Rt. Br. 20 Rt. Gd., p. Auguſt⸗ 
September 191—193 Rt. verk., 20 Rt. Br., 194 Nt. Gd., p. Septem⸗ 
ber⸗Oktober 181—3 Nt. verk., 19 Rt Br., 184 Rt. Gd., p. Okt.⸗Nov. 
18 Nt. Br., 174 Rt. verk., 17 Rt. Gd. 

Stettin, den 29. Juni. Weſtlicher Wind, bewölkter Himmel. 


Neger Fa 754 84 Pfd. 44 Rt. b Pfd. p. Juni 431—434 
oggen flau, loco , t. bez., 82 p. Jun 

Rt. bez., 43 Nt. Br., p. Juni-Juli 43 Rt. Br., 42% R. bez., p. Juli⸗ 
Aug. 42 Nit. Br., p. Auguſt⸗Sept. 413 Ni. Gd., 42 Rt. Br., p. Sept. 
Okt. 41 Rt. bez., Br. u. Gd. 

Nüböl behauptet loco ION. Gd., p. Juni⸗Juli 10 Rt. Br., p. Juli⸗ 
Auguſt 104 Rt. Br, 1 Sept.⸗Ott. 10 a 75 Ni. bez., 101 Rt. Br., 108 
Rt, Gd. b. Oktober⸗November 10% Rt. bez. u. Br. 

Spiritus flau, loco ohne Faß 161 9 bez., 165 3 Br., p. Juni⸗Juli 
Das Wetter bleibt der Jahr 


u. Juli⸗Auguſt 162 3 Br. 
Breslau, den 28. Juni. 

meſſen. In der nächſten Umgebung unferer Stadt ſehr ſelten 

gegen in den Gebirgsgegenden äußerſt fruchtbares Wetter. 

war heute ſo matt, wie wir ihn ſchon ſehr lange nicht hatten, und ſelbſt 
kleine Parthien waren mühſam zu placiren. Die Zufuhren find aller⸗ 
dings ſparſam, ſonſt hätten wohl Preiſe einen weſentlichen 9 90 ug 

29 Sa galt weißer Belien A N Sgr., 99 12 * Sr. 

55 a r., Gerſte a ” u 

Erbfen 50 a 62 Sgr. N ger Pater 5 . 
Spiritus ſehr matt und ohne alle Frage a 10 Nt. wurde weniger 

verkauft, doch dürfte nur 10 Rt. Gd. fein. 

Nüböl 10 Rt. Br. 

Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. 

Angekommene Fremde. 
Vom 28. Juni. 

Busch's Lauk’s Hotel. Se. Grelle nz der General⸗Lieutenant, General 

Inſpekteur ſämmtlicher Feſtuugen und Chef der Pioniere und Ihe 
nieure v. Breze und die Premier-Lieutenants Mendel aus Breslau 
und v. Krävel aus Berlin; Gutsb. Göppner aus 
Kaufleute Kaiſer aus Berlin und Hersfeld aus Neiſſe; 
aus Danzig. 

Bazar. Partikulier Skaxzynski aus Gneſen' die Gutsbeſitzer v. Radonski 
aus Krzyslice, v. Mielecki aus Nieſzawa, v. Mielecki aus Seiborze, 
v. Dabrowski aus Winnagöra, v. Przykuski aus 2 alachowo, Graf 

17 aus Zembowo und Frau v. Paliſzewska aus Gembice. 

Hotel de Baviere. Partikulier Kowalski aus Orkowe; die Guteb. v. 
Biernacki aus Zamosc und v. Niemojewski aus Jedlec. 

Schwarzer Adler. Kaufm. Rothmann aus Wongrowitz; die Gutsb. Cu⸗ 
now aus Stempocin, Frau Balgin aus Myſtki, v. Roznowski aus 
Areugowo und v. Goslinowski aus Niemezyn. 7 

Hotel de Dresde. Landrath v. Madai aus Koſten; Major a. D. v. Rich⸗ 
ter aus Glogau; die Gutsbeſitzer v. Mikfowsti aus Ruſſocin, Teslo 
aus Wierſebaum und Frau v. Moſzezenska aus Srebrnggbra. ö 

Hotel de Paris. Die Gutsb. Lewandowski aus Mikoskawice und Frey⸗ 
gang aus Podarzewo; Domainenpächter Vater aus Polskawies; Ren⸗ 
tier v. Zaborski aus Wreſchen; Landrath a. D. v. Moſzezenski aus 
Mydzierzewice; Probſt Pkuſzezewski aus Bin. . 

Hotel a la ville de Rome. Die Gutsbeſitzer Lescielski aus Smielowo, Graf 
Plater und Gutsbeſitzersſohn v. Galewski aus Wroniawy; General⸗ 
W Szmitt aus Neudorff und Stallmeiſter Grey aus Ge⸗ 

ersdorff. 2 

Hotel de Berlin. Kaufmann Sandberg aus Breslau; Prediger Wenig aus 
Polajewo, Partikulier Schulz und Konditor Weiß aus Des! 
Gutsbeſitzer v. Ikowieckt aus Bardo. g 

Weisser Adler. Maurermeiſter Neumann und Kupferſchmiedemeiſter Fi⸗ 
ſcher aus Wreſchen; Frau Würtenberg aus Sonnenburg. ! 

Grosse Eiche. Guts. v. Skoraſzewski aus Wyſoka; die Gutspächter 
Domanski aus Vawkowo und v. Pradzinski aus Wyſoka. 

Hotel de Vienne. Die Gutsbeſitzer v. Szolbreki aus D. Poppen, Frau 
v. Szoldrska aus Gofembin und Frau v. 1 1 aus Zakrzewo. 

Hotel zur Krone. Rabbiner Orenberg aus Wronke; die Kaufleute Wiener 
a tan Samuel u. Wolfffohn aus Neuſtadt b. P. und Wald: 
ein au neſen. 45 

Eichener Born. Kaufmann Punſch aus Wreſchen und Wirthſchafts⸗Inſpek⸗ 
tor Szyperski aus Trzemeſzno. „ a. 

Eichborn. Weinbergbeſizer Wehrhahn aus Koswig; die Kaufleute Ehrlich 
und Laster aus Pleſchen und Frievlander aus Rogaſen. 

Hotel zum 1 58 Die Kaufleute Silberſtein aus Santomysl und Moll 
aus Liſſa. . 

Breslauer Gasthof. Die Muſtker Raggi aus Bedonia, Winkelmeper aus 
Gundeshagen und Knappe aus Jaromierz. 4117) 

Privat-Logis. Partikulier Moraczewski aus Rogaczewo I. Markt Nr. 67 
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Der Markt 


Dzieezyn; die 
Rebiſer Jung 


Sommer: Theater im Odeum. 
Donnerſtag den 1. Juli. Zum zweiten Male: 
Preciofa. Schauſpiel in 4 Akten. Hierauf 
zum erſten Male: Zehn Thaler. Luſtſpiel 
in I Akt. E. Vogt. 


Im Verlage der Theiffing'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Münſter iſt nunmehr vollſtändig 
erſchienen und bei &. S. Mittler in 
Poſen vorräthig: 

J. Aunegarn’s 


r 7 7 
allgemeine Weltgeſchichte 
für die 
katholiſche Jugend und für Erwachſene. 

Vierte Ausgabe, abermals bedeutend erweitert 

und vermehrt von Heinrich Overhage, 
Pfaxr⸗Dechant zu Werne. Acht Bände in Svo. 
(2481 Bogen). 

Es kann dieſes ausführliche, ſchon durch die früs 
heren Auflagen rühmlichſt bekannte Geſchichtswerk 
nicht nur ber Jugend unbedenklich in die Hände 
gegeben werden, ſondern wird bei der intereſſanten 
Darſtellungsweiſe und die Mitte haltend zwiſchen 
zu großer Popularität und zu großer Gelehrtheit, 
auch von den Gebildeten mit Befriedigung geleſen 
werden. Dem Katholiken empfiehlt es ſich beſon⸗ 
ders durch den entſchiedenen und kirchlichen Geiſt, 
der im Ganzen herrſcht, ſo wie durch das reiche 
Material, welches dem Leſer zur Widerlegung geg⸗ 
neriſcher Vorwürfe geboten wird. 

Wenngleich dieſe vierte Ausgabe um 81 Bogen 
ſtärker geworden ift, als die dritte, fo hat die Ver— 
lagshandlung dennoch den beiſpiellos billigen Sub⸗ 
ſcriptions-Preis von 3 Rthlrn. noch bis zum 
Schluſſe dieſes Jahres beſtehen laſſen. 

Bekanntmachung. 

Mit dem 1. Juli c. wird die wöchentlich vier— 
malige Kariolpoſt zwiſchen Kobylin und Mi— 
litſch und die wöchentlich dreimalige Botenpoſt 
zwiſchen Kobylin und Jutroſchin aufgehoben. 
Dagegen wird zwiſchen Kobylin und Militſch 
über Jutroſchin eine wöchentlich viermalige Per⸗ 
fonen-Bojt eingerichtet, welche folgenden Gang erhält: 

aus Kobylin am Sonntag, Montag, Mitt⸗ 

woch und Freitag um 54 Uhr Nachmittags 
nach Ankunft der Perſonenpoſt von Liſſa; 

in Militſch um 94 Uhr Abends zum Anſchluß 

an die 11 Uhr Abends durchpaſſirende Kro— 
toſchin⸗Breslauer Perſonenpoſt; 

aus Militſch am Montag, Dienſtag, Don: 

nerſtag und Sonnabend um 44 Uhr früh, alfo 
35 Minuten nach Durchgang der Breslau— 
Krotoſchiner Poſt. 

In dieſer Perſonen⸗Poſt wird ein vierſitziger Kö⸗ 
niglicher Wagen benutzt werden. Das Perfonen« 
Geld beträgt 5 Sgr. pro Meile, wofür 30 Pfund 
Reiſegepäck freigehen. Als Haltepunkte, woſelbſt Reis 
ſende aufſteigen können, inſofern im Hauptwagen 
oder in den Beichaiſen Platze leer ſind, gelten außer 
Jutroſchin noch die Dörfer Diuga-Leka und 
Janowo. 

Von dieſen Einrichtungen wird das Publikum 
hierdurch in Kenntniß geſetzt. 

Poſen, den 29. Juni 1852. 

Königl. Ober-Poſt-Direktion. 


Bekanntmachung. 
Mit dem I. Juli c. wird die Kariolpoſt zwiſchen 
Schildberg und Poln. Wartenberg aufgeho⸗ 
ben und dagegen eine tägliche Perſonenpoſt einge⸗ 
richtet, welche folgenden Gang erhält: aus Schild— 
berg um 51 Uhr Abends, in Pol n. Warten⸗ 
berg um 85 Uhr zum Anſchluß an die um 10 Uhr 
Abends dort durchpaſſirende Kempen-Oels— 
Breslauer Perſonenpoſt; aus Poln. Warten⸗ 
berg um 14 Uhr früh, nachdem um 14 Uhr die 
Poſt von Oels (Breslau) nach Kempen 
durchgegangen ift; in Schildberg um 5 Uhr früh. 
Zu dieſer Poſt wird ein vierſitziger Königlicher 
Wagen eingeſtellt. Das Perfonengeld wird 5 Sgr. 
pro Meile betragen, wofür 30 Pfd. Gepäck frei 
mitgenommen werden können. Die Dörfer Olſzyna, 
Ignacow, Märzdorf und Schreibersdorf 
gelten als Haltepunkte, woſelbſt Perſonen einſteigen 
können, inſofern Platze im Hauptwagen oder in 
den Beichaiſen leer ſind. Das Publikum wird 
von vorſtehender Einrichtung hierdurch in Kennt⸗ 
niß geſetzt. 
Poſen, den 29. Juni 1852. 
Königl. Ober⸗Poſt⸗Direktion. 
Bekanntmachung. 
Die zum Neubau zweier Heu: und Stroh⸗Maga⸗ 
zine erforderlichen Materialien, beſtehend in 
Feld: und Ziegelſteinen, Sand, Kalk, Lehm; 
ſo wie in Bauhoͤlzern, Bohlen und Brettern, 
ſollen höherer Anordnung zufolge dem Mindeſtfor⸗ 
dernden im Wege der Sub miſſion zur Lieferung über⸗ 
geben werden. 
Hierzu iſt ein Termin auf Montag den 5. Juli 
c. Vormittags 10 Uhr im Bureau des unter⸗ 
zeichneten Provſant⸗Amts anberaumt, woſelbſt auch 
die näheren Bedingungen ſammt Bedarfs⸗Nachwei⸗ 
ſungen einzuſehen ſind. 
Poſen, den 19. Juni 1852. 
f Königliches Proviant⸗Amt. 
Edictal⸗Vorladung. 

Das Königliche Kreisgericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 
Poſen, den 6. April 1852. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann A. Pakſcher 


worden, und haben wir zur Anmeldung aller An⸗ 
ſprüche an die Maſſe, ſo wie zur Wahl eines Kon⸗ 
kurs⸗Kurators einen Termin auf 

den 21. September d. J. Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreis-Gerichts-Rath Neumann 
in unſerem Inſtruktionszimmer anberaumt. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, 
und ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 

Auswärtigen Gläubigern werden die Herren Rechts. 
Anwälte, Juſtiz-Räthe Tſchuſchke, Zembſch, 
Gierſch und Dönniges zur Bevollmächtigung 
vorgeſchlagen. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gemein⸗ 
ſchuldner, Kaufmann A. Pakſcher, wird hierzu 
öffentlich vorgeladen. 5 

Bekanntmachung. 

Am 8. Juli c. Vormittags 9 Uhr ſollen in loco 
Zieleniee, Kreis Wreſchen, 456 Mutterſchafe, 
394 diesjährige Lämmer, 25 Böcke, 23 Jährlinge, 
22 Stück Rindvieh und verſchiedenes Jungvieh, 
22 Stück Pferde und mehrere Fohlen, verſchiedenes 
Schwarzvieh und Federvieh, auch verſchiedene 
Wirthſchafts⸗Geräthſchaften, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung verkauft werden 

Wreſchen, den 25. Juni 1852. 

Königl. Kreisgericht, II. Abtheilung. 

Der am 26. Oktober 1831 in Berlin veritorbene 
Rentier Eduard Meyer hat in ſeinem am 18. 
Juni 1829 errichteten und am 28. Oktober 1831 pu⸗ 
blieirten Codieill ſeinen Seitenverwandten ein Legat 
von 20,000 Rthlr. unter folgender Beſtimmung aus⸗ 
geſetzt: 

es ſollen 20 Jahre nach ſeinem Tode die in 
jenem Codieill ernannten, unterzeichneten Cu⸗ 
ratoren, unter Aſſiſtenz einer von denſelben er⸗ 
wählten Gerichtsperſon, feine ſämmtlichen Sei: 
tenverwandten öffentlich auffordern, ſich über 
den Grad ihrer Verwandtſchaft mit dem Rentier 
Eduard Meyer zu legitimiren, und wenn 
dies geſchehen, ſoll das Kapital, nebſt den nach 
Ablauf jener 20 Jahre davon aufgekommenen 
Zinfen, dem dem Grade nach am nächſten mit 
ihm Verwandten, und bei mehreren gleich nas 
hen Verwandten, dieſen zu gleichen Theilen, 
ausgezahlt werden. 

Da dieſer zwanzigjährige Zeitraum am 26. Okto⸗ 
ber 1851 abgelaufen iſt, ſo fordern hiermit die un⸗ 
terzeichneten beiden Curatoren und der von dieſen 
erwählte, mitunterzeichnete Richter — mit Rückſicht 
auf die analogen Vorſchriften im §. 480., Theil ., 
Tit. 9. Allg. Landrechts und §. 6., Thl. I., Tit. 37. 
Allg. Ger.⸗Ordnung — die fänımtlichen Seitenver: 
wandten des gedachten Rentier Eduard Meyer 
hierdurch auf, innerhalb 9 Monaten, ſpäteſtens 
aber bis 


zum J. Oktober 1852 
bei den unterzeichneten Curatoren in portofreien 
Schreiben ſich zu melden und den Grad ihrer Ver: 
wandſchaft mit dem Rentier Eduard Meyer — 
nöthigenfalls durch Beilegung der erforderlichen Tod- 
ten- und Geburtsſcheine — nachzuweiſen. 

Von allen Denjenigen, die dieſer Aufforderung 
innerhalb der geſtellten Friſt nicht nachkommen, wird 
angenommen werden müſſen, daß ſie ſich nicht legi⸗ 
timiren können, und müſſen rückſichtlich ihrer nach 
einmal erfolgter Auszahlung des Legats an die dann 
legitimirten nächſten Verwandten die Beſtimmun⸗ 
gen im §. 494. seqq. Th. I Tit. 9. Allg. L-⸗Rechts 
analoge Anwendung finden. 

Poſen, den 30. November 1851. 
Dr. Jaffe, Salomon Jaffé, 
> als Curatoren. 


Auktion. 


Donnerſtag den 1. Juli c. Nachmittags 
von 3 Uhr ab werde ich im Anktions-Lokal Gerber: 
ſtraße Nr. 38. wegen gänzlicher Aufgabe eines Ge⸗ 
ſchäfts circa 50 Paar theils kalblederne, theils 
rindslederue Stiefeln, eine gute Rolle, 
mehrere Lampen und diverſe andere Gegenſtände 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verſteigern. Zobel, 

gerichtlicher Auktions-Kommiſſarius. 


Gräbe, 
Kreis-Richter. 


Am 6. Juli werden in Mareinkowo 


zörne bei Gonſawa 5 bis 600 Schafe, 
10 Pferde, 4 Fohlen, 16 Kühe, 2 junge Stamm⸗ 
Ochſen, 20 Ochſen, 10 Stück Jungvieh, durch eine 
freiwillige Licitation verkauft. 


Collerie. 


Die für fie zurückgelegten Nummern wollen meine 
geehrten Spieler bis zum R. Juli abnehmen. 
Sie können länger nicht aufbewahrt werden, weil 
es an Looſen mangelt und die Ziehung erſter Klaſſe 
106ter Lotterie ſchon am 14. Juli c. ſtattfindet. 

Der Ober⸗Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Echtes Klettenwurzel⸗Oel 


a Flacon 72 Sgr., anerkannt als das kräftigſte und 
wirkſamſte Mittel um den Haarwuchs mächtig zu 
befördern und das Ausfallen der Haare ſofort zu 
verhindern. Vorräthig bei J. J. Heine, 
Markt 85. 


Echten Peruaniſchen Guano 


empfingen und verkaufen billigſt 
D. L. Lubenam Mie. g. Sohn. 


Die Waſſer⸗Heil-⸗Anſlall zu görbersdorf 


ift in dieſem Jahre durch Neubauten zur Aufnahme vieler Kurgäfte hinreichend mit Wohnungen sc. 
verſehen. Die Kur⸗Methode iſt die, wie fie der unſterbliche Prieß nitz in Gräfenberg angewendet hat. 


Die Preife für Wohnung, Bekoͤſtigung und Bedienung betragen von 3 Nthlr. ab pro 
Etwaige nähere Auskunft ertheilt ſtets umgehend die Vorſteherin 


Woche. 
Marie v. Colomb. 


Adreſſe: Görbersdorf im ſchleſiſchen Rieſengebirge, Kreis Waldenburg. 


Mit meinem Strohhut⸗Lager räumen und dieſen Artikel vollſtändig aufgeben zu können, verkaufe 
ich Roßhaar⸗ und Bordüren⸗, jo wie glatte Strohhüte und Knaben⸗Mützen — diesjährige tadel⸗ 


freie Waare — unter dem Koſtenpreiſe. 


C. F. Schuppig. 


= Eine Parthie vorjähriger Stroh⸗ und Borbürenhüte ſteht bei mir für fremde Rechnung, das 
Stück von 23 Sgr. ab, zum Verkauf. = 


Durch das nur von echten, feinen, Amerikaniſchen 
Blättern gelieferte Fabrikat hat ſich unſere am 
hieſigen Platze ſeit mehr als 8 Jahren etablirte 


Cigarren-Fabrik 


der allgemeinen Gunſt des Publikums zu erfreuen 
gehabt, und fühlen wir uns, hierauf geitügt, 
veranlaßt, auch en detail unſere Cigarten in 
1/0 Kiſten von 1 Ntlr. an aufwärts 
zu jedem Preiſe abzugeben. Indem wir 
uns erlauben, hierauf aufmerkſam zu machen, wer⸗ 
den wir uns ſtets bemühen, das feinſte Fa⸗ 
brikat zu Engros - Preiſen, auch 
en detail zu liefern. 


E. Mendelsohn & Comp., 


Breslauerstrasse Nr. 38. 


Brarretſche Dreſchmaſchinen 


find ſtets vorräthig bei 

M. J. Ephraim, Markt 79. 
Ein elegantes Kabriolet iſt zu verkaufen beim 

Sattlermeiſter Opitz, Breslauerſtraße 29. 

Ein wenig gebrauchter kupferner Braukeſſel 

von 1200 Quart ſteht zum Verkauf in der Eiſen⸗ 

handlung S. J. Auerbach in Poſen. 


Die Niederlage der Valentiniſchen Com: 
poſition und das Dandjchub : Putzen 
befindet ſich am alten Markt Nr. 8. bei 

M. Stammreich. 


Tr r . 8 r 
Bier » Anzeige. 

In der Brauerei von Jean Lambert 
im Odeum wird von jetzt ab ein kräftiges 
obergäbriges Bier die Tonne mit 3 Rehlr. 
verkauft, und iſt jeden Dienſtag und Freitag Mor⸗ 
gen Jung-Bier zu haben das Quart zu 10 Pfen⸗ 
nigen. Das Baieriſche Lagerbier fojtet die 
Tonne 8 Rthlr. und Porterbier die Tonne à 120 
Quart 16 Rthlr. 


Zu den sion Preiſen empfiehlt ſich 


Ein unverheiratheter, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehener Privatſecretair, 23 Jahr alt, militairfrei, 
welcher zuletzt als Aktuar und Translateur bei einer 


Special-Commiſſion fungirt hat, wünſcht wieder 


als folder, oder auch als Secretair bei einer größes 
ren Güter⸗Verwaltung, oder bei einem Diſtrikts⸗ 
Commiſſariate angeſtellt zu werden. — Das Nähere 
erfährt man bei dem Vergolder Herrn F. W. 
Dränaftel, Jeſuiten- und Taubenſtraßen⸗Ecke 


tr. 6. 


Ein Schank⸗Lokal iſt mit Inventa⸗ 
rium Büttelſtraße Nr. 7. zu vermiethen 


Markt Nr. 88. iſt im zweiten Stock eine große 
Wohnung, beſtehend aus 5 Stuben nebſt Küche, 
Speiſekammer, Boden und Keller, zum 1. Oktober 
d. J. zu vermiethen. 


Große Gerberſtraße Nr. 47. Parterre iſt vom 
J. Juli eine möblirte Stube zu vermiethen. 


= Schilling. 
Heute Donnerſtag den I. Juli c. 


Abonnement⸗Concert 
von der Kapelle des 11. Inf.⸗Regmts. unter Leis 
tung des Kapellmeiſters Herrn Bialeeki. 
Entree à Perſon 23 Sgr. Anfang 5 Uhr. 


Zu dieſen Concerten find Dutzend- und halbe 
Dutzend⸗Billets zu haben in der Mittlerſchen 
Buchhandlung u. beim Reſtaurateur Hrn. Schulz 
im Schilling. 

a Dtzd. 25 Sgr., das halbe Dtzd. 124 Sgr. 


Heute Donnerſtag musikalische 8 
Abendunterhaltung der Fa- & 
milie Tobiſch, wozu ergebenſt einladet & 
H. Hollnack, Cafe Bellevue. 
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STÄDTCHEN. 


Heute Donnerftag den J. Juli: Junge Schooten 
und Mohrrüben mit Hühnern und Coteletts, wozu 
freundlichit einladet Tauber. 


Am 1. Juli d. J. Nachmittags Schinken⸗ 
und Enten⸗Ausſchieben. Erſter Gewinn 
ein ganzer Schinken, die übrigen Gewinne Enten. 
Das Loos koſtet 23 Sgr. Zum Abendbrod Enten: 
Braten. Ergehenſte Einladung von 

T. Zychlinski, Friedrichsſtraße 28. 


Preussische Fonds. 


Freiwillige Staats-An leide en 
Staats-Anleihe vou 1880 44 2 1034 
dito von 18522 4 | — | 1034 
Staats-Schuld-Scheine . „+++ +» 33 — 92⁴ 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ... |) PH — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv., . . 3} | — 90 
Berliner Stadt-Obligationen ..... BUN 103 
dito dito — . 433 (— 904 
Kur- u, Neumärk. Pfandbriefe .. ... 5] — 984 
Ostpreussische dito — . 4311 — 954 
Pommersche dito 34 — 983 
Posensche dito 4 ı— — 
dito neue dito . 3 — 4 
Schlesische dito 1 — 977 
Westpreussische dito 34 951 — 
Posensche Rentenbrie le 41 — 993 
Ber sank Ant es ner. 4 | — |103 
Cassen-Vereins-Bank-Aktien...... 41 —- — 
Friedriehsdtor 2 U RR en. — — | 1133 
Boulder ae. — — [11 
Ausländische Fonds. a 
— — ́ l ð —— — — 
| Zt. Brief. | Geld. 
Russisch-Englische Anleibbe 5 — |17 
dito ito ie 44 | — | 1041 
dito, DEE ET. 4 — 964 
dito P. Schatz bl. 4 |— 884 
Polnische neue Pfandbriefe 44 — 971 
dito; „600 FL „„ 4 |— | 89 
r — — 153 
Ans As MR IE: a ET. 5 97 — 
dito“ B. 200 fl. „ N — — 22 
Kurhessische 40 Rthlr r.. — 347 — 
Badensche 35 T l. — 22 — 
Lübecker St.-Anleize 44 — | 102 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 29. Juni 1852. 


Brief. | Geld. 


Aachen-Diüsseldorfer . 


Bergisch-Märkische . . 22.2...» 4 res 
Berlin-Anhaltis che. 4 | 1303| 1303 
dito dito BOB er ea 44— |— 
Berlin-Hamburger. . .... 2... 4 7 — | 1041 
dito dito Nie 431 — 1033 
Berlin-Potsdam- Magdeburger 4 — 84} 
t Prior, RR ce Winning 4 (— 994 
b 5 — 101 
eee 41 — 1011 
Berlin-Stett inen. 4 143 
dito dito Prior. 44. — — 
Breslau-Freiburger Prior. 1851.4 — 943 
Cöln-Minde nen 13414 — 111 
dito Aa Brion.sece den. seat .; 444 — 1033 
dito dito II. Em. — 45 — 1043 
Krakau Ober schlesische... 222 88 
Düsseldorf- Elberfelder. . . .. 4 — 944 

Hel-Altobs er 4 41106 — 
. 160 | — 
ae. — 59 
— 1033 
er — 993 
dito dito Prior. 4 — 1001 
dito dito Prior. . 44] — | 1022 
dito Prior. III. Ser.. 43 — | 1024 
dito FFF 5 13087 
Nordbahn (Fr.-Wilh. ))) 44 — 47% 
Go rer, ER N zu 5 en; 1014 
55 — 162 
Beer e 141141 
e 48) — 
able = | sl 
„ 892 — 
e e ee e 90 — 
7 88) 884 
1034 — 
n — 1377 


Bei der heutigen Regulirung für den morgenden Ultimo behaupteten sich die Fonds- und Actien-Course 
fest, und einige wurden sogar etwas besser bezahlt, dagegen namentlich Obersehles. Litt. B. billiger begeben; 


der Umsatz War nur beschränkt. Von Wechseln stellten sich London, 


hierſelbſt iſt am heutigen Tage der Konkurs eröffnet niedriger, Paris aber und kurz Hamburg höher. 


Wien, kurz Leipzig und Petersburg 


